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Sturmvögel.
Klänge aus der vormärzlichen Zeit.

IV.
Wie das Unternehmertum einem ſeiner Bahn-

brecher dankte.
Während die Reichs Kerkermeiſter Metternich-Rochow-

Haſſenpflugſcher Färbung mit löblichem Eifer und leider nur
zu gutem Erfolge thätig waren, das demokrati che Denken
auszurotten und das nationale Streben auf Gründung eines
kräftigen deutſchen Bundesſtaates zum Vertrocknen zu bringen,
bereitete ſich die nationale Einigung auf einem Gebiete vor,
auf dem man es am weuigſten hätte erwarten ſollen, näm-
lich auf dem des innerdeutſchen Handels. Und die Jronie
der Geſchichte wollte es, daß dasſelbe Land, welches mit am
rückſichteloſeſten alle politiſchen Freiheitebeſtrebungen zu ver-
nichten trachtete, alſo Preußen, am kräftigſten für die von
Zollſchranken erlöſte Freigabe des Jnnenhandels eintrat. Die
damals beſtehenden drei Dutzend und einige deutſchen Vater
länder ſperrten ſich gegenſeitig durch Zollſchranken von ein-
ander ab. Die Jnduſtrie, namentlich die der Kleinſtaaten,
konnte unter ſolchen Umſtänden keine Entfaltung gewinnen.
Friedrich Liſt, ein württembergiſcher Rechtsanwalt, hatte
ſchon 1821 verlangt, der deutſche Bundestag ſolle auf eine
einheitlich deutſche Zoll- und Handelspolitik Bedacht nehmen.
Er predigte tauben Ohren, dafür wurde Liſt, als er als
Mitglied des württembergiſchen Landtages für liberale Jdeen
eintrat, auf Wunſch der Regierung von der Kammer aus-
geſchloſſen. Und da man ihm einen Prozeß an den Hals
warf, der ihn vorausſichtlich auf mehrere Jahre ins Gefäng-
nis gebracht hätte, ſo zog er vor, nach Amerika zu gehen
und von hier aus in ſicherer Ferne der Entwickelung der
Dinge in Deutſchland zuzuſchauen. Mitte der dreißiger
Jahre kam er dann nach Deutſchland zurück und war als
amerikaniſcher Konſul in Leipzig thätig.

Während ſeiner Abweſenheit kam nun auf Andrängen
Preußens der preußiſch deutſche Zollverein zu
ſtande. Mit der Neujahrsnacht zu 1834 traten zwiſchen faſt
allen deutſchen Ländern Oeſtreich ausgenommen die
Zollſchranken außer Kraft, und es wurde damit eine
Einigung der deutſchen Volksſtämme unaufhaltſam angebahnt,
der die politiſche Einigung früher oder ſpäter, die Regie-
rungen mochten wollen oder nicht, folgen mußte. Sobald
die Schlagbäume gefallen waren, konnte auch der Bau von
Eiſenbahnen beginnen. Und wieder war es, Friedrich Liſt, der
mit Darangabe ſeiner ganzen Perſönlichkeit den Bau der Linie
n Leipzig und Dresden betrieb, der erſten größeren

iſenbahn in ganz Deutſchland.
Er zuerſt erkannte die ungeheure Wichtigkeit der Eiſen

bahnen und ahnte die unendliche Ausdehnungsfähigkeit des
Handels und der Jnduſtrie durch die Schienenwege. Wie
jedoch die Zollvereinigung anderthalb Jahrzehnte früher durch
die Geheimrats öpfe vereitelt worden war, ſo drang Liſt auch
diesmal nicht durch mit ſeinem Plane, die deutſchen Bahnen
von vornherein nach einem einheitlichen Plane anzulegen.
Die Strecke Leiprig- Dresden kam zu ſtande und wurde bis

Anacharſis Cloots und die Hebertiſten.

7] Von A. H. Nachdruck verboten.

Auf dieſen Plakaten war zu leſen
„Preißen! Erhebt Euch aus Euerem Schlafe. Dieſes

iſt der Kampf der unterdrückten Völker gegen die Deſpoten.“
Die Plakate forderten offen zum Aufſtande auf und waren
unterzeichnet: Junius Frei genannt Brutus, der freie
Menſch. Ich brauche wohl nicht zu verſichern, daß Anacharſis
der Urheber war, welcher ſolche in Frankreich in deutſcher
Sprache hatte drucken und in Berlin anſchlagen laſſen.

Dennoch mußte es Anacharſis erleben, von Marat und
den Anhängern Robespierres als preußiſcher Spion bezeichnet
und von der aufgereizten Maſſe aus der Verſammlung des
Jakobinerklubs faſt hinausgeworfen zu werden.

Es war zur Zeit der Wahlen zum National-Konvent. Die
geſetzgebende Verſammlung hatte ſich nach der Gefangen-
nahme des Königs aufgelöſt; einem Vollziehungsrat wurde
in der Zwiſchenzeit die geſamte Staatsgewalt anvertraut.
Zu dem National-Konvent wurde Cloots von dem Departement
d'Diſe gemeinſam mit ſeinem Freunde Thomas Payne und
Villette gewählt.

Ebenſo wurde Cloots nochmal im Bezirk Saone et Loire
ewählt. Er nahm die erſtere Wahl an und ſetzte ſich in
r Volksvertretung (Konvent) auf die äußerſte Linke.
Von dem National-Konvent wurde er in das diplomatiſche

Komitee gewählt, dem die ganze äußere Politik anvertraut
war. Das Komitee, zu welchem auch Carnot, der Groß
vater des ermordeten Präſidenten Sadi Carnot gehörte,
wählte Cloots zu ſeinem Präſidenten. Er war alſo das,
was wir heute Miniſter der äußeren Angelegenheiten nennen
können. Die erſte Arbeit dieſes Komitees war es, die Auf-
nahme Savoyens in die franzöſiſche Republik zu vollziehen,

Sonnabend den 9. März 1895.

zum Beginn der vierziger Jahre im ganzen Umfange dem
Betrieb übergeben. Doch welche Schwierigkeiten, welche un-
glaublich thörichten Einwände galt es zu überwinden. Daß
durch den Bahnbau die auf den Landſtraßenverkehr ange-
wieſenen Fuhrleute, Schmiede und Schenkwirte unfehlbar zu
grunde gehen mußten, war vielen ebenſo ſelbſtverſtändlich,
als daß man keinen Dieb, Mörder oder ſonſtigen Verbrecher
mehr würde erwiſchen können, wenn er mittels der Bahn
das Weite geſucht hatte. Krankheiten wurden durch den
Bahnverkehr unheimlich verbreitet; Feld- und Waldbrände
mußten täglich zu erwarten ſein ſchwere Unglücksfälle aller
Art würden untrennbare Begleiter des Bahnbetriebes ſein;
ein Kaufmann rechnete aus, um nur den allernötigſten Be-
triebsaufwand zu decken, müßten täglich mindeſtens hundert
und mehr Perſonen zwiſchen Leipzig und Dresden verkehren,
und es könne allerwege nie die Zeit kommen, wo ſo viele
Menſchen das Bedürfnis hätten, von der einen Stadt zur
andern zu reiſen. Manche Landesväter wollten grundſätzlich
das neumodiſche Verkehrsmittel von ihren Grenzen fernhalten,
und dem Hannoverkönig Ernſt Auguſt, demſelben, der bei
den Göttinger Sieben eine ſo unrühmliche Rolle ſpielte, ſagte
man die Aeußerung nach: „Jn meinem Lande dulde ich keine
Eiſenbahn. Es wäre noch ſchöner, wenn jeder Handwerks-
burſche ſo ſchnell reiſen könnte, wie ich ſelbſt.“ Aber ſowohl
dieſe tiefgründige Weisheit, wie auch alle andern gegen den
Bahnbau geltend gemachten Einwände wurden von der Wucht
des Bedürfniſſes erdrückt. Das Kapital bedurfte zu ſeiner
Entfaltung des neuen Verkehrsmittels, und ſo ſiegte es über
alle Hinderniſſe. Während die Puderperücken auf dem
deutſchen Bundestage wähnten, das demokratiſche Gift, den
Geiſt des Umſturzes bis zu letzten Pünkichen ausgetilgt zu
haben, fuhr die Jdee der Freiheit und Menſchenverbrüderung
auf den Flügeln des Dampfes um ſo ſchneller durch alle
deutſchen Gaue. Den größten Gewinn von beiden Er-
rungenſchaften, von der Gründung des preußiſchdeutſchen
Zollvereins und vom Bau der Eiſenbahnen, hatten natur-
gemäß zunächſt das Jnduſtrie- und das Handelskapital. Es
dankte jedoch ſeinem Vorkämpfer Friedrich Liſt ſchlecht. Sein
Vermögen und ſeine Lebenskraft hatte Liſt zugeſetzt für die
Intereſſen des Unternehmertums.

tiroler Grenze ſeinem Leben freiwillig ein Ende machte.
Beim Beginn der Götheſtraße vor dem Magdeburger

Bahnhofe in Leipzig ſteht in den Anlagen ein Obelisk. Er
trägt in einem Medaillon das Bildnis von Friedrich Liſt.
Nachdem er tot war, hat man ihm die gebührende Ehre er-
wieſen. Er war nicht der erſte, dem's ſo gegangen iſt.

Dentſcher Reichstag.
(54. Sirung vom 7. März, 1 Uhr.

Die Beratung des Militäretats wird fortgeſetzt und zwar bei
der Forderung von 9000 M. für die Stelle eines Kommandanten
in Altona, die am DTierstag zur nochmaligen Beratung an die
Bud etkommiſſion verwieſen worden war. Enteegen ihrem früheren
Beſchluß, ſchlägt die Kommiſſion jetzt die Bewilligung der Forde-
rung vor.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff erhebt gegen
Der Srreit zwiſchen

den Anhängern des Einheitsſtaates, zu welchen Cloots ge
hörte und den Anhängern des allgemeinen Staatenbundes
nach dem Muſter der Schweiz entſpann ſich bei dieſer Frage

velche jedoch ſpäter von Fall zu Fall bald ſo bald
ſo, entſchieden wurde. Frankreich ſelbſt wurde zu einem

Einheitsſtaat umgeſtaltet, was Frankreich noch
eute iſt.

Während Paris ſich noch in Unruhe über die Ereigniſſe
des Kriegsſchauplatzes beſtand, wurden von den Freunden
Cloots die erſten ſozialiſtiſchen Vorträge in Paris gehalten.

Varlet hieß dieſer erſte eigentliche Sozialiſt der damaligen
Zeit. Er ließ von fünf Savoyarden eine Tribüne in Paris
von Platz zu Platz tragen, von welcher herab er die Grund
ſätze predigte, daß die Geſamtheit jedem einzelnen bei
ſo e eiegnecht das zum Leben genügende zu liefern

uldig ſei.
„Der Reichtum der Großgrundbeſitzer und des Landadels

iſt dem Geſamtvolke durch Gewalt genommen. Der Reich-
tum der Großinduſtriellen iſt das Produkt der Arbeit, welches
die Arbeiter geliefert haben, das Kirchenvermögen iſt dem
Volke durch deren Unwiſſenheit entzogen. Alles muß dem
Geſamtvolke zurückgegeben werden.“

Dieſes die Grundſätze Varlets. Man kann ſich den Schreken
der Bourgeoiſie ob dieſer neuen Lehre vorſtellen.

Währenddem waren die Armeen der Feinde Frankreichs
von den jungen ungeübten Truppen zurückgeworfen. Der
Siegeslauf der Republik Frankreichs begann.

Anacharſis beantragte: Sämtliche Generäle ſind ange
wieſen, in jeder eroberten Ortſchaft ſofort die Menſchen-
rechte zu proklamieren. Danach hat die Bevölkerung einen
Magiſtrat zu wählen, welcher die öffentlichen Geſchäfte im
Sinne der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit zu führen hat.

Ue Beſitzüümer der Kleriſei und der regierenden Ge

Motto: Für Wahrheit und Recht.

6. Juhtrg.
aaaannaanneeeeeeeeeeeeeeeeeeeee,

die Auslegung ſeiner Worte Einſpruch, daß er für 7000 M. keinen
Eingriff in das Etatsrecht des Reichstags unternehme, as hätte er
damit ſagen wollen, für eine große Summe ſei er bereit, das
Etatsrecht anzutaſten. Jn dieſer Auslegung liege eine Ueber-
ſchätzung ſeiner Unternehmungsluſt und eine Unterſchätzung ſeiner
Achtung vor dem Geſetz.

Referent Dr. Schädler r empfiehlt die Annahme des
Kommiſſionsbeſchluſſes. Die Kommiſſion habe ſich nach den Er
klärurgen der Regierungsvertreter überzeugt, daß die Forderung
aus ſachlichen Gründen gercchtfertigt ſei.

Abg. v. Maſſow (deutſchk.) ſpricht ſich namens der Konſer
vativen für die Bewilligung aus.
Abg. Dr. Pachnicke (freiſ. Vereinig.): Die Beſetzung der Stelle
in Altona iſt etatewidrig erfolgt. Materiell können wir uns nicht
S daß Gründe vorliegen, die ein Abweichen von dem
erſten Beſchluß der Kommiſſion rechtfertigen.

Abg. v. Kardorff Reichs p.) weiſt darauf hin, daß die große
Mehrheit der Kommiſſion aus ſachlichen Erwäguogen für die Be
m der Poſition eingetreten ſei.
Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Beſondere weſentliche Gründe
ſind für die Bewilligung der zuerſt geſtrichenen Poſition nicht vor
gebracht worden. Es handelt ſich hier nicht um eine verhältnis
mäßig geringe Summe, ſondern um eine in der That etatwidrige
Handlung. Daß etwa mala tides (Argliſt vorgelegen hat, be-
baupten wir nicht, wohl aber eine gewiſſe leichte Auffaſſung des
Etatsrecht. Die Garniſon von Altona rechtfertigt an ſich nicht
die Beibehaltung des Poſtens. Kurz, die Gründe für die Strei
chung der Poſition ſind dieſelben geblieben. Wenn die Kommiſſion
doch zu einem andern Beſchluß gekommen iſt, ſo muß ſie ſie wohl
jetzt anders auffaſſen. Weshalb, weiß ich nicht und wiſſen die
Herren vielleicht ſelber nicht.

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Ich für meine Perſon und alle
meine Freunde haben in der Kommiſſion unter dem Eindruck etats
rechthcher Bedenken die Forderurg abgelehnt. Die ſachlichen
Gründe wurden nur ganz nebenſächüch erörtert. Wir können nach
den Erklärungen der Regierung die etatsrechtlichen Bedenken als
erledigt betrachten.

Abg. Bebel (ſoz.) iſt der Anſicht, daß kein Grund vorliege,
die Ablehnung der Forderung umzuſtoßen. Es ſcheinen Dinge
vorgekommen zu ſein, die ſich unſerer Kenntnis entziehen und die die

Seine Verhälmniſſe ge-
ſtalteten ſich ſo mißlich, daß er in Kuſſtein an der bairiſch-

Herren umgeſtimmt haben. Man ſolle das doch ganz offen ſagen.habe etwas hinter den Kouliſſen geſpielt. Gegen de ne me

der Poſition könne er ja nichts machen, aber doch vor dem Lande
darauf hinweiſen daß ſich in der Sache ſelbſt nichts geändert habe.
Die Herren würden ja wiſſen, aus welchen Gründen ſie jetzt anders

ſtimmen; ſachliche Gründe waren es nicht.
Berichterſtatter Abg. Dr. Schädler legt gegen die Aeußerungen
des Vorredners Verwahrung ein.

Die Forderung wird gegen die Stimmen der freiſinnigen Par-
teien und der Sozialdemokraten bewilligt.

Beim Kapitel „Geldverpflegung der Truppen“ tadelt
Abg. v. Vollmar (ſoz), es ſeien durch Abkommandierung von
Soldaten als Arbeiter im Intereſſe der Gutsbeſitzer einzelne Truppen

teile geradezu dezimiert worden. An deren Stelle ſeien Reſerviſten
einberufen worden. Den Zivilarbeitern erwachſe durch ein der
artiges Verfahren eine unliebſame Konkurrenz. Die Soldaten ſeien
zu ganz anderen Dingen da, als zur Lohndrückerei. Es ſcheine
doch, daß die Dinſtzeit immer noch zu lang iſt. In Baiern
würden Soldaten höchſtens auf ihre eigenen Güter beurlaubt.

Kriegsminiſter Bron art v. Schellendorff: Es beſteht die
Vorſchrift, daß derartiger Urlaub nur dann zu erteilen iſt, wenn
die dienſtlichen Intereſſen nicht darunter leiden. Es kann zahlen-mäßig nachgewieſen werden, daß meiſtens kleine Bauern ich der

Soldaten bedienen, und ſehr oft ſind das ihre eigenen Angehörigen.
Die Mehrzahl der Arbeitgeber zieht die ländlichen Arbeiter vor,

denn dieſe ſind an alle Arbeiten gewöhnt, ſie bringen ſich ihr Ge
ſchirr und ihre Verpflegung mit und nächtigen gewöhnlich ir einem
benachbarten Dorfe. Für die Soldaten hingegen hat der Arbeit
geber die Reiſekoſten zu zahlen, er muß für ihre Verpflegung und

rherberoung ſorgen, und wenn zufällig Reg nwetter während

ſchlechter ſind einzuztehen und damit der heilige Krieg für
das menſchliche Geſchlecht zu führen.

Dieſe Weiſung wurde auch in der That den Generälen zu
teil, aber von dieſen ſchlecht befolgt, weshalb die Abſetzungen
und Hinrichtungen mehrerer derſelben erfolgten.

In dem nun entbrennenden Kampfe zwiſchen den Gemäßigten
(den Girondiſten) und dem Berg, wozu er ſelbſt gehoörte,
ſprach Anacharſis anfänglich beſtändig zum Frieden, aller
dings ohne dauernden Erfolg.

Doch bald nahm er gegen die Bourgeoisvertreter eine ent
ſchiedene Haltung an, ſo daß er neben Marat der wütendſte
Bekämpfer der Girondiſten (Vertreter der arbeiterfeindlichen
Bourgeoiſie) wurde. Um den gefangenen König zu retten
und um ſich ſelbſt eine Leibgarde zu ſchaffen, ſetzten es die
Girondiſten durch, daß aus den ihnen zugeneigten Provinzen
Frankreichs Regimenter nach Paris herangezogen wurden,
welche Regimenter allerdings anfangs Spottlieder auf Marat,
Robespierre und Cloots ſangen, bald aber von den Pariſern
bekehrt, faſt noch wütendere Sansculotten wurden als jene.

Das Schickſal des Königs und des Königtums entſchied
75 bald im Sinne der Agitation unſeres Landsmannes

oots.
Als der Konvent über Ludwig XVI. zu Gericht ſaß, fand

eine namentliche Abſtimmung ſtatt. Jeder einzelne Abgeordnete
mußte auf die Tribüne treten, ſein Votum abgeben und das-
ſelbe kurz begründen.

Der Aufruf fand nach dem Alphabet ſtatt, der Fragen
waren drei.

Dreimal wurde Anacharſis zuerſt aufgerufen. Seine Ant
worten waren folgende:

Erſte Frage: „Ja, der König iſt des Landesverrats
ſchuldig.“

Zweite Frage: „Soll der Konvent über die Strafe ent



der Ernte eintritt, hat er ſie auf dem Halſe, ohne ſie beſchäftigen
h Von einer Lohndrückerei kann hier nicht die Rede ſein.

liegt bei dem Ernteurlaub genau ſo wie bei großen Schnee
verwehungen, wo wir auch Soldaten zu Hilfeleiſtungen komman
dieren. Was würden Sie (zu den Sozialdemokraten) z. B. ſagen,
wenn Sie alleſamt in einem eingeſchneiten Zuge ſitzen und wenn
auf Bitte um ein halbes Bataillon Soldaten die Verwaltung

urücktelegraphierte: „Ruhig ſitzen laſſen, bis Thauwetter eintritt.

Große Heiterkeit.) tAuf eine Anfrage des Abg. v. Voll mar (ſoz.) über die Höhe
der Löhne die die Soldaten bei Erntearbeiten bekommen, erwidert
Miniſter Bronſart v. Schellendorf, der Durchſchnittslohn
betrage 2.29 M. ausſchließlich Unterkunft und fern

Bei dem Titel „Büreaugeld und zu kleinen Ausgaben“ ſchlägt
die Kommiſſion eine Reſolution vor, betr. die Berechtigung zum
Dienſte als Einjährig-Freiwilliger nach erfolgreichem Beſuch eines
v Seminars.

azu beantragt Abg. Weiß (freiſ. Volksp.) folgende Reſolution:
„Der Reichstag wolle in Ergänzung der ſeitens der Budgetkom-
miſſion vorgeſchlagenen Reſolution t Die verbündeten
Regierungen zu er uchen, es möge Beſtimmung getroffen werden,
a) daß der erfolgreiche Beſuch eines Lehrerſeminars die Berechti-
u r Dir als Einjährig-Freiwilliger in ſich ſchließt, b) daßo ie in Ausſicht ſtehende Einführung des Einiährigendienſtes

der Volksſchullehrer und Kandidaten des Volksſchulamtes den
ſelben die Berechtigung zur Ableiſtung des Militärdienſtes als
Einjährig- Freiwillige nicht entzogen wird.“

Abg. Weiß (freiſ. Volksp.): Jm vorigen Jahre iſt der Kriegs-
miniſter meiner Anregung daß den Lehrern das Recht einjährig-
freiwillig zu dienen, erteilt werde, entgegen gekommen, indem er
äußerte, die Staatsregierung habe keine Veranlaſſung auf das
tüchtige brauchbare Element der Lehrerſchaft zu verzichten. Dies
Entgegenkommen erregte bei den Lehrern große Hoffnungen. Auf
der großen Lehrerverſammlung zu Stuttgart wurde mit einer an
Einſtimmigkeit grenzenden Mehrheit ein Beſchluß in dieſer Rich
tung gefaßt, der mit meiner Reſolution ſich faſt deckt. Jn der
Kommiſſion iſt auch von allen Parteien die betr. Reſolution an
genommen, nur der Kriegsminiſter hat ſich in dieſem Jahre auf
einen anderen Standpunkt geſtellt, aus dem man das Nein heraus-
hören könnte.

Es iſt durchaus nicht richtig, daß auf den Seminarien keine
Srrachſtudien getrieben werden. Jn Sachſen beſteht ein Seminar-
kurſus in lateiniſcher Sprache außerdem wird Franzöſiſch ge-
trieben. Das Gleiche geſchieht in Baiern. Andererſeits beſitzen
die Seminarabiturienten auf anderen Gebieten Kenntniſſe, die den
jenigen abgehen, welche auf dem Gymnaſium die Berechtigung
ur einjährigen Dienſtzeit erlangen. Den Wert der Seminar-
ildung erkennt man auch daran daß bei Mittelſchullehrerprü-

wo die größte Zahl der Durchfallenden zu den Studierenden,
en Philologen und Theologen gehört. Kabinetsordres der Jahre

1837/39 haben neben der ſechswöchentlichen Dienſtzeit auch die
a a Dienſtzeit vorgeſehen. Jn anderen Ländern,
z. B. in Frankreich und Oeſtreich haben die Lehrer die Vergünſti-
gung des einjährig-freiwilligen Dienſtee. Dabei muß man be

enken, daß in Oeſtreich viel ſchwerere Bedingungen an die Be
rechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt geknüpft werden.

Der Grund, den man aus der wirtſchaftlichen Lage der Lehrer

ſagen? Verdienen die reſpektwidrigen Kulis nicht von Rechts übernehmen, daß der Grundeigentümer nicht gehalten ſein

h

gegen die Berechtigung des einjährig freiwilligen Dienſtes herholt,
iſt durchaus nicht ſtichhaltig. h
die wirtſchaftliche Lage mit ins Auge zu faſſen iſt. Armut ſchändet
nicht, und wir haben gerade aus den ärmeren Volkskreiſen unſere
beſten Kräfte in der Lehrerſchaft. Aber die Behauptung, daß die
Lehrer meiſt aus den unterſten Schichten ſtammen, iſt ſo allgemein
nicht einmal richtig

Das iſt ja nicht zu leugnen, daß

Die Hälfte der Lehrer ſtammt aus land
wirtſchaftlichen und gewerbetreibenden Kreiſen, alſo aus denſelben
Kreiſen, aus denen auch unſere Subalternbeamten ſtammen, die
auch das Recht haben, einjährig freiwillig zu dienen. Vielleicht
würde die Erteilung der Berechtigung zum einjährig freiwilligen
Dienſt dazu führen, daß man die Lehrer mit den Subaltern-
beamen finanziell gleichſtellt. Um dieſe Klippe kommt man auch
nicht herum, wenn man die Lehrer durchgängig ein Jahr dienen
läßt. Man laſſe jeden Lehrer, der die Mittel dazu hat, einjährig-
freiwillig dienen. Man wirft ein, man ſchaffe dadurch zwei
Klaſſen, nämlich von Beſitzenden und Nichtbeſitzenden; aber die
enigen, die gegen die Verleihung der Berechtigung des Einjährig-

reiwilligendienſtes an die Lehrer ſprechen ſchaffen ebenfalls einen
usnahmezuſtand für die ganze Klaſſe der Lehrer. Der einjährig-

e Dienſt iſt doch nicht ein Privileg des Beſitzes, ſondern
er Bildung. Ausnahmezuſtände erregen Unzufriedenheit. Meine

Reſolution will dieſen Ausnahmezuſtand und damit die Unzu-
friedenheit unter den Lehrern beſeitigen. Beifall links.)

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Auf Anregung des Kriegs
miniſters ſchweben im preußiſchen Staatsminiſterium Verhand-
lungen über dieſe Frage, und es dürfte wohl möglich ſein, daß es zu
einer Erledigung im Sinne des Vorredners kommt. Die erſte
Reſolution iſt nicht opportun, denn es dürfte verfehlt ſein, wenn
der Reichstag ſich auf den Standpunkt feſtlegt, den Seminarien
ohne weiteres die Berechtigung, das Einjährig-Freiwilligen- Zeug-
nis zu verleihen, zu erteilen der Reichskanzler macht von der ihm

Befugnis nur nach Anhörung der Reichsſchulkommiſſion
ebrauch. Die Reſolution des Abg. Weiß iſt entbehrlich. Wenn

auch die Entſcheidung, wie ich glaube, dahin fällt, daß den Semi
narien die Berechtigung erteilt wird, das Zeugnis zu verleihen,
ſo wird dies Recht keineswegs berührt von der Kabinetsordre, die
beſtimmt, daß alle Lehrer ein Jahr dienen ſollen.

Abg. Röſicke (b. k. Fr.): Jch ſtimme dem Antrag Weiß zu.
Bisher iſt es noch nicht widerlegt worden, daß die Seminarprü-
fung zum Einjährig-Freiwilligen Dienſte qualifiziert.

(Schluß folgt.)

ſcheiden oder eine allgemeine Volksabſtimmung in Frankreich
darüber ſtattfinden

Anacharſis: „Jch kenne keinen anderen Souverain als das
menſchliche Geſchlecht, das will ſagen, den allgemeinen
Menſchenverſtand. Unterworfen dem Reſpekt dieſer heiligen
Souverainetät ſage ich: Nein keine Volksabſtimmung.“

Angcharſis ſtimmte ferner für Todesſtrafe, die Begründung
laſſe ich fort.

Gegen das revolutionäre Frankreich wendeten ſich bald
alle machthabenden Gewalten Europas. Von den Generälen
Lafayette und Dumoriez wurde die Republik verraten, in
einzelnen Provinzen fanden Aufſtände ſtatt. Der ſchlimme
Feind jedoch war der Hunger.
e die Sansculotten boten auch dieſem Feind kühn die

tirn.
e es,“ ſprach Anacharſis, „Jhr Gegenrevolutionäre,

welche Jhr den Dolch zückt, um unſere Revolution rücklings
zu ermorden, Jhr gehört auf das Schaffot. Unſere Revolution
iſt eine Revolution der Armen. Unſere Republik höre
es Magiſtrat von Paris muß auf dem Grundſatz er-
richtet werden: Jeder Menſch hat das Recht der Exiſtenz.
Die Exiſtenzberechtigung iſt das höchſte Recht an allem Beſitz.
Ja, wir werden der Kriſis, die uns bedroht, kaltblütig die
Spitze bieten.“

Der Jakobinerklub nahm hierauf einſtimmig eine Reſolution
an, welche beſagte

„Die ſtaatliche Gemeinſchaft hat die Verpflichtung, allen
ſeinen Mitgliedern eine auskömmliche Exiſtenz zu gewähren
und zu ſichern. Das Eigentumsrecht iſt begrenzt wie alle
anderen Rechte und iſt dem allgemeinen Wohl, d. h. dem
Wohle aller Staatsangehörigen unterzuordnen.“

Der indes neu gewählte arbeiterfreundliche Gemeinderat
von Paris ergriff ſofort die geeigneten Maßregeln in obigem
Sinne und die Schrecken der Hungersnot wurden beſiegt.

auf einen förmlichen Kampf ſchließen.

Tagesgeſchichte.
Gegen die Tabakftenervorlage. Das neueſte Peti-

tionsverzeichnis, welches dem Reichstag zugegangen iſt, weiſt
über 3000 Petitionen auf, welche um Ablehnung der Tabak-

ſteuervorlage bitten.
Die Ausſichten der Agrarier mit ihrem Antrag

Kanitz auf Verſtaatlichung des Getreidehandels ſtehen ſchlecht.
Der Kaiſer, zu deſſen Thron ſich die Agrarier am 18. Fe
bruar ſo demütig begeben hatten, ſoll zu Herrn von Man-
teuffel, einem Oberagrarier, geſagt haben „Sie können mir
nicht zumuten, daß ich Brotwucher treibe

Herr von Köllers Aufmunterung der Folte
in Sachen der Theaterzenſur ſcheint Früchte zu tragen. Die
Berliner Polizei hat die geplante erſte Aufführung des drei-
aktigen Schauſpiels „Chriſtnacht“ auf der ſozialdemokratiſchen
Vereinsbühne unterſagt. Unſeres Wiſſens hat das Oberverwal-
tungsgericht erklärt, daß Theateraufführungen in geſchloſſenen
Vereinen überhaupt der Zenſur der Polizeibehörden nicht
unterliegen.

Ein neuer Mitkämpfer für eine Verkürzung
der Arbeitszeit iſt der Arbeiterſchaft in dem Organ des
Herrn v. Stumm, der Poſt, erſtanden. Jn der erſten Bei-
lage zu Nr. 66, Seite 3, Spalte 2, ſchreibt ſie:

Eine zehnſtündige Arbeitszeit ohne jede Unterbrechung iſt

auf allen Gebieten zu viel.

Unruhen wird noch nicht gemeldet. Es ſcheint erſt der An
fang zu ſein.

Was wird Herr v. Stumm, der Mann, der vor kurzem
noch über die „Ausnahmegeſetze“ gegen die Unternehmer im
Reichstage wehklagte, zu dieſem Seitenſprung ſeiner Knechte

wegen, daß ihr Herr an ihnen thut, wie an den Neun
kirchnern, daß er den lockout, die Hungerkur über ſie
verhängt

Ausland.
Wegen Aufreizung zum Klaſſenkampfe wird in

Teſchen (Oeſtreich) der polniſche chriſtlich-ſoziale Agitator
Peter Stojalewski vor Gericht geſtellt werden. Herr Stoja-
lewski teilt jetzt mit, daß er den Segen des Papſtes erhalten
habe. Der Glückliche!

Budapeſt. Peſti Naplo meldet im Nachhange zur Wahl
in Czakathurn, bei welcher die katholiſche Geiſtlichkeit maßlos
agitiert hatte, u. a.: Zu einem Kaplan kam eine arme Frau
und bat den Prieſter, derſelbe möge für ihren kranken Mann
eine Meſſe leſen.
ſuchen nicht willfahren, da der Gatte dieſer Frau für den
Unterrichtsminiſter Vlaſſits geſtimmt habe.

Der Kaplan erklärte, er könne dieſem Er

Er begnügte ſich
aber mit dieſer Abweiſung nicht, ſondern fügte hinzu, ſelbſt
wenn der Kranke im Sterben liegen ſollte, werde er nicht
kommen, um dieſem Liberalen die Beichte abzunehmen. Dann
ſtieß der geiſtliche Herr die arme Frau ſo unſanft hinaus,
daß ſie einen Fuß brach. Sie liegt noch gegenwärtig im
Spital krank danieder. Wahrhaftig! ein vortrefflicher Diener
Gottes

Paris, 7. März. Jn der heutigen Sitzung der Depu-
tiertenkammer beantragte nach einer längeren, ſehr „patrio-
tiſchen“ Rede des Kriegsminiſters unſer Genoſſe Vaillant

durch eine Volksmiliz.
äußerſten Linken.

Brüſſel. Unſer Bruderorgan Peuple fordert die bel-
giſchen Arbeiter auf, den 1. Mai demonſtrativ zu feiern, um
zu zeigen daß Belgien für den Sozialismus eine reife
Frucht ſei.

Die Lage in Rußland ſcheint viel ernſter zu ſein, als inem in n Jeit ab inwie aus den Lügen des Telegraphendrahtes zu entnehmen eFſuchen, zu einem in nächſter Zeit abzuhaltenden Provin

war. Die offiziöſen Mitteilungen laſſen erkennen, daß hinter
bisher als harmlos gemeldeten Studentenunruhen, bei denen
es ſich angeblich nur am akademiſche Fragen handelte, viel
Schlimmeres ſteckt. Es haben ernſthafte Zuſammenſtöße
ſtattgefunden, bei denen ſogar das Militär einſchreiten mußte.
Dies läßt darauf ſchließen, daß es ſich um weit mehr als eine
Studentendemonſtration gehandelt hat. Unzweifelhaft haben
ſich größere Volksmaſſen beteiligt. Es hat Verwundete und
Tote gegeben. Und, wie der offiziöſe Telegraph meldet, haben
die Unruhen ſich wiederholt und einen noch ernſteren Cha
rakter gehabt! Mehr Verwundete und mehr Tote! Das läßt

Und das Ende der
Allein der Schrei der Bourgeoiſie über die obigen Grund-
ſätze überſtieg alles dageweſene. „Eigentümer irgendwelcher Provinz, jeder Einzelſtaat hat das Recht, ſich ſelbſt die Ge
Art, ſeid Jhr noch in Zweifel, daß das Endziel dieſer
Revolution des Lumpenproletariats nichts anderes bedeutet
als Beſeitigung alles Eigentums! Plünderung des wohl
erworbenen Wohlſtandes iſt bei jenen der oberſte Staats
grundſatz!“

Auf dieſen Schreckensſchrei der vereinigten Girondiſten
und königlich Geſinnten, antworteten die Mitglieder der
Bergpartei mit dem Ruf: „Tod den Verrätern.“

m 26. April 1793, bei Gelegenheit der Beratung der
Verfaſſung, machte Robespierre eine Anzahl Vorſchläge, bei
welchen alle Hörer einſtimmig ausriefen: „Aber das iſt die
Lehre Anacharſis.“

Der Redner des Menſchengeſchlechtes beſtieg nun ſelbſt
die Tribüne und aus einem dicken Manuſkript legte er
ſeine geſamten philofophiſchen, politiſchen und ſozialen Grund
ſätze klar.

Hier nur ein kurzer Auszug:
„Die Geſetze der Natur weiſen uns auf die richtige Spur

desjenigen politiſchen Syſtems welches zum Glück aller
Menſchen führt.

Allein, als Einzelweſen kann kein Menſch auf die Dauer
exiſtieren, wenigſtens nicht als Menſch. Auch in kleiner
Anzahl können unſersgleichen nicht lange als freie Menſchen
leben.

Die Rechte des Menſchen beruhen auf der menſchlichen
Gemeinſchaft. Weder ein menſchliches Einzelweſen noch eine
engere Korporation irgendwelcher Art hat das Recht, ſich als
ſouverain (allein berechtigt) zu bezeichnen.

Auch ein begrenzter Einzelſtaat kann dieſes nicht. Die
Grenzen aller Einzelſtaatsweſen müſſen fallen, wie in Frank
reich die Steuer-Barrieren der einzelnen Provinzen und Städte
gefallen ſind.

e

England. Eine neue Bill zur iriſchen Land-
akte, welche eine Erleichterung des Landankaufs durch die
Pächter bezweckt, hat der Chefſekretär für Jrland, John
Morley, am Montag im engliſchen Unterhauſe beantragt.
Er ſprach aus, der Landankauf ſei die letzte Löſung der
iriſchen Landfrage derſelbe hänge aber von zwei Punkten
ab: erſtens würden zwangsweiſe Ankäufe mehr als eine
Generation zur Durchführung nötig haben und zweitens
müßte in der Zwiſchenzeit ein modus vivendi Platz greifen.
Jm nächſten September oder Oktober ſoll den Pächtern das
Recht eingeräumt werden, an Stelle der jetzigen, vor drei
zehn Jahren feſtgeſetzten Renten, neuerliche Feſtſetzungen
entſprechender Renten zu verlangen. Deshalb müſſe die
Akte von 1881 abgeändert werden. Die Vorlage ſchlage
vor, daß alle Verbeſſerungen auf einem Pachtgute als
vom Pächter herrührend anerkannt werden ſollen, wofern
nicht das Gegenteil bewieſen wird. Wenn aber vor dem
entſcheidenden Gerichtshofe nachgewieſen wird, daß eine Ver-
beſſerung vor 1850 gemacht wurde, dann ſolle derſelbe Be
weis auferlegen, wer die Verbeſſerung gemacht habe. Jnner-
halb der nächſten zwei Jahre ſollen die vorhandenen Renten-
rückſtände noch gedeckt werden müſſen, nach Ablauf dieſer
zwei Jahre aber ſolle die Forderung auf Nachzahlung ſolcher
Renten, die über zwei Jahre rückſtändig ſeien, keine Rechts
hilfe mehr finden. Mit bezug auf ausgewieſene Pächter
ſchlage die Vorlage vor, den bezüglichen Abſchnitt der Akte
von 1881 mit einigen Abänderungen, namentlich der zu

ſoll einen ausgewieſenen Pächter wieder in Pacht einzu
ſetzen.

Die erſte Leſung der Bill wurde angenommen.
Zum Präſidenten der Republik der Verein. Staaten

von Braſilien iſt nach einer Mitteilung des Berliner Aus-
wärtigen Amtes ein Dr. Prudente de Moraes gewählt
worden.

Ein Aufſtand iſt wieder einmal auf Hoaiti ausgebrochen,
und zwar in den nördlichen Provinzen. Präſident Hippolyte
hat in Erwartung eines Angriffes auf Port-au Prince Kriegs
ſchiffe improviſiert, indem er die Kanonen von ſeinem Palais
auf Flußdampfer verbrachte. Der amerikaniſche Geſandte
hat ſeine Regierung um Entſendung eines Kriegsſchiffes nach
Port au-Prince erſucht.

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz. Wie die
Blätter melden, griffen die 3. und 5. japaniſche Diviſion
am 4. d. M. früh die Stadt Niutſchuan von Norden her
an. Zahlreiche Chineſen ſtehen in der Ri tung auf den
Vertragshafen Yinkow. Die Chineſen hielten die Häuſer
und Straßen von Niutſchuan beſetzt und wurden nach hart-
näckigem Widerſtande nach und nach daraus vertrieben. Um

11 Uhr abends waren die Chineſen vollſtändig überwältigt.
Die Chineſen verloren 1880 Tote und Verwundete. Nach
einer Depeſche aus Yokahama rückten am 4 März um 8 Uhr
früh 11000 Mann chineſiſcher Truppen auf Tapingſchang
vor und wurden vor Nachmittag durch die japaniſche Artillerie
zum Rückzug gezwungen. Die Japaner haben keine Ver-

luſte erlitten.
die Aufhebung des ſtehenden Heeres und Erſatz desſelben

Er erntete lebhaften Beifall auf der Parteinathrithten,

Aufruf
an die Genoſſen der Provin; Sachſen und Anhalt.
Jn Erwägung der momentanen Situation fühlt ſich Unter

zeichneter veranlaßt, die Genoſſen der obenbezeichneten Kreiſe

zial-Parteitag Stellung zu nehmen und ſobald wie möglich
Nachricht an meine Adreſſe gelangen zu laſſen. Als geeig-
neter Zeitpunkt iſt der 2. Oſterfeiertag und als Ort Halle a. S.
in Vorſchlag gebracht. Jedoch bleibt es ja den Genoſſen
überlaſſen, andere Vorſchläge zu machen.

Adolf Albrecht,
Vertrauensmann für Halle a. S.

Lindenſtraße 53.
Alle beteiligten Arbeiterblätter werden um Abdruck ge-

beten. D. O.Eine wichtige Entſcheidung, betreffend das Vereins
und Verſammlunagsgeſetz fällte kürzlich das Schöffengericht in

Jeder Menſch, jede Ortsgemeinde, jeder Kreis, jede

ſetze zu geben, jedoch dürfen dieſe Geſetze weder irgend
welchen Nebenmenſchen, noch irgendwelcher anderen Orts-
gemeinde, noch ſchließlich irgendwelchem anderen Staats-
verbande des menſchlichen Geſchlechts nachteilig ſein. Alle
Individuen unter ſelbſtgewählter Staatsleitung genießen eine
gleiche Freiheit.

Das gemeinſame Band, welches alle Einzelnationen um
ſZließt, darf nur ſein das Band der gegenſeitigen Menſchen
iebe.

Jede Grenze, welche durch Zölle abgeſchloſſen iſt, iſt ein
Hohn auf die menſchliche Geſellſchaft, proteſtiert dagegen,
wenn es heißt: Dies iſt ein freies Land, ein freies Volk
das andere iſt ein Volk mit beſchränkter Freiheit jenes
aber iſt ein Volk ohne Freiheit und ſchmachtet unter dem
Druck des Deſpotismus. (Fortſetzung folgt.

Luther über das Eigentum.
Dieſe Geſellſchaften haben alle Waren unter ihren Händen,

machen mit ihnen, was ſie wollen, ſteigen oder niedrigen nach
ihrem Gefallen, drücken oder verderben alle geringen Kaufleute,
als wären ſie die Herren und Gottes Kreaturen, frei von allen
Geſetzen des Glaubens und der Liebe. Die Könige und Fürſtenſollten darein e und ſolches wehren, aber ich hbre- fie haben
Kopf und Teil daran und es Ah e Jeſ. 1, 23: „Die Fürſten
find Abtrünnige und Diebsgeſellen.“ Sie laſſen derweilen Diebe
hängen, welche einen ganzen oder halben Gulden geſtohlen haben
und hantieren mit denen, welche die ganze Welt beſtehlen und be
rauben nach dem Sprichwort: Große Diebe hängen die kleinen

Heiteres.
Falſch verſtanden. Gattin (ihrem Mder ſchwer beladen nach ann ent

betrunken!“ Mann:
egengehend,auſe kommt): „O ich Aerm e ſo

A--as Du auch



Kaſſel. Der Vorſtand des Holzarbeiterverbandes war von der
dortigen Fophridiretion wegen Nichtanmeldung des veränderten
Vorſtandes mit einem Strafmandat von 15 bedacht worden.
Gegen dieſe Strafe rief der Vorſitzende die richterliche Entſcheidung
an und moivierte dieſelbe dahin daß er keine Handlung begangen
u haben glaubte, welche ihn mit dem z 2 des Vereins und Ver
ammlungsrechts in Konflikt gebracht hätte. Der Vertreter des

n Amisanwalts beantragte nach Vernehmung der Zeugen, da
er annahm, daß keine Verletzung des betreffenden Paragraphenvorliege die Freiſprechung. Das Gericht ſchloß ſich dem Unnage

an, und zwar deshalb, weil in dem Geſetz keine derartigeVerpflichtung enthalten, und weil der alte Vorſtand noch in
Thätigkeit geweſen ſei.

Der Brauereiboykott in Braunſchweig, deſſen Auf-
hebung wir vor einigen Tagen in Ausſicht ſtellten, wird weiter
geführt. Die geſtrige von der Loka kommiſſion einberufene Volks
verſammlung lehnte den Vergleich zwiſchen den Brauereien und
der ſozialdemokratiſchen Boykottkommiſſion ab. Dagegen wurde
die Forderung gyſtellt, daß die noch arbeitsloſen Brauereiarbeiter
wieder in den Brauereien ſelbſt, anſtatt in anderen Betrieben ein
geſtelli werden. Da die Unternehmer vorausſichtlich hierauf nicht
eingehen werden, ſo bedeutet dieſer Beſchluß die Fortdauer des
Bierboykoits.

Auflöſung. Eine in Apolda für den 4. Mär
Verſammlnng, in der Frau Rohrlack Berlin ſprechen
gleich nach
aufgelöſt.

anberaumte
erl n ſollte, wurdeder Eröffnung durch den ſtädtiſchen Polizeiwachtmeiſter

Das Lokal wurde in Ruhe geräumt.

Zur Arbeiterbewegnng.

D, Ein Kongreß der Kupferſchmiede Deutſchlands
findet am 24.-28. März in Braunſchweig ſtatt.

Freitag als Löhnungstag. Seit einiger Zeit zirkuliert
in allen Berliner Markthallen eine bereits mit zahlreichen Unter
ſchriften verſehene Petition. die an den Ausſchuß des Berliner
Gewerbegerichts für Gutachten und Anträge zur weiteren Ver
folgung gerich'et iſt. Dieſe Petition bezweckt die Einführung des
Freitag als Lohnzahlungstag. Nachahmenswert.

Jn Zürich haben ſich die Buchdruckergehilfen und
Prinzipale in gemeinſchafllicher Konferenz über die Einführung
des Neunſtundentages verſtändigt, ebenſo über eine pro-

Erhöhung des Berechnens. Jnnerhalb der nächſten vier
ochen ſollen alle Prinzipale, welche ihre mündliche Zuſtimmung

rn gegeben haben, zu einem einheitlichen Vorgehen bewogen
erden.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 8 März.

Jn der Sonnabend-Sitzung des Schwurgerichts wird
verhandelt wider 1. den Knecht Wilhelm Schirrweiſter aus Zwint-
ſchöng wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, 2. den Dienſtknecht Fried
rich Karl Albrecht aus Giebichenſtein, den Kupferſchmied Friedrich
Louis Naumann, den Maurer Mox Pretzſch, den Maurer Karl
Guſtav Golle, den Maurer Julius Golle, den Arbeiter Friedrich

ermann Peisker, den Arbeiter Johann Karl Maertzſchke aus
chkeuditz wegen Landfriedensbruches
Ein Blick in den Sittenkodeyx der „beſſeren“ Geſellſchafts

ſchichten wird den Uneingeweihten wieder einmal durch folgendes
in der geſtrigen Abend Nummer der SaaleZeitung ge-

attet:
Kaufmann ſucht in der Nähe des Marktes, wo

möglich bei junger alleinſtehender Frau ein ff. möbl.
Garconlogis mit Kabinet. Verehrliche Offerten unt.
A. M. 969 hauptpoſtlag. Halle a. S. erbeten.

Wir meinen, daß es eines Kommentars hierzu nicht bedarf. Für
die „gutgeſinnte“ Preſſe iſt die Vermittelung de. artiger Verhält
niſſe eben ein Geſchäft, und die Hauptſache iſt, daß der Schein
gewahrt bleibt, was ja bei Vorhandenſein der nötigen Moneten
wie anſcheinend in dieſem Falle nicht ſchwer iſt.

Stadttheater. Die berühmte italieniſche Primadonna Fance
ſchina Prevoſti, welche zur Zeit mit außergewöhnlichem Erfolge
Gaſtſpiele auf den hervorragendſten deutſchen Opernbühnen giebt,
wird Mitte dieſes Monats auch auf dem halleſchen Stadttheater
ein mal als Gaſt erſcheinen und in einer ihrer Glanzrollen auf
treten. Der be iebte Komiker Herr Guſtav Conradi hat für ſeinen
Bene 4 Abend die bekannte Räderſche Poſſe „Robert und Bertram“
gewählt.

r Stadttheater wird am Sonnabend den 16. d. M. „Süßes
Gift,“ Schauſpiel von unſerer Mitbürgerin Frl. B. Corony erſt-
malig zur Aufführung gelangen. Da während des verfloſſenen
Sommers bereits ein Erſtlingswerk derſelben Verfaſſerin, das
Schauſpiel „Schuld“, im Kurtheater in Friedrichsroda, wo das

rwmmmz2d w.

ſelbe in Szene ging, ſehr beifällig aufgenommen wurde, ſo dürfte
einige Ausſicht auf Erfolg auch für das neue Werk hon im vor-
hinein vorhanden ſein.

National- Theater. Das mit ſo vielem Beifall gegebene
Volksſtück „Maurer und Schloſſer“ wird heute zum letztenmale
n und es ſei auf dieſe Vorſtellung hingewieſen. Bei
leinen Preiſen wird Sonnabend das volkstümliche Schauſpiel

„Precioſa“ in Szene gehen.
Nationaltheater. Zum Benefiz für den Regiſſeur Herrn

Eugen Siegwart wird am nächſten Dienstag das hiſtoriſche Schau
ſpiel „Der Graf von Hammerſtein“ in Szene gehen. Bei dem
bekannten guten Geſchmack des Herrn Benefizianten darf das
Publikum auf einen Abend rechnen.

Jm Walhallatheater behauptet ſich der mit ſo großem Er-
folg begonnene neue Spielplan, über den wir voller Lobes be
richteten, fortdauernd in der ganz beſonderen Gunſt des Publi-
kums. Namentlich ſind es die hervorragenden Leiſtungen der
HugoſtonTrupbe als Akrobaten, die zu ſtürmiſchen Beifallsbezei
gungen hinreißen. Nicht minderer Beliebtheit erfreuen ſich der
treffliche Geſangshumoriſt Max Frey und die Soubrette Lilly
Wallau, ſowie auch der Bauchredner par excellence Paul Carro,
die ſämtlich ein gediegenes Ganze bilden.

Eine Spielerei mit einer Schußwaffe hat einem hierſelbſt
in der Rathausgaſſe wohnhaſten Schüler eine erhebliche Verletzun
der linken Hand eingebracht. Der junge Menſch hatte ſich au
irgend welche Weiſe ein Terzerol zu verſchaffen gewußt, mi dem
er ſich behufs Spielens nach der Ziegelwieſe woſelbſt die
Kugel eines unverhofft losgehenden Schuſſes ihm die linke Hand
durchbohrte, und ſeitlich wieder zum Vorſchein kam, ſo daß kliniſche
Hilfe notwendig wurde.

Jn Canena ſpielte ſich am Dienstag zwiſchen einigen jungen
Leuten ein Streit ab, welchem eine unheimliche Meſſerſtecherei
folgte. Hierbei wurden die beiden Gebrüder D. ſo zugerichtet,
daß ſie kliniſche Hilfe in Anſpruch nehmen mußten.

ühlberg. Die hieſige Zuckerfabrik yat ihre diesjährige Kam-
pagne beſchloſſen es ſind ca. 1600000 Zentner Rüben verarbeitel
worden. Jm Vorjahre wurden nur ungefähr 800000 Zentner
Rüben verarbeitet.

Jn Naumburg wurden am Mittwoch 3 Zöglinge des Zeitzer
Zwangsarbeitshauſes zu 15 reſp. 12 und 2 u Gefängnis
verurteilt, weil ſie, um aus dem Zwangsarbeitshauſe in dasihrerſeits als angenehmer betrachtete Gefängnis zu gelangen, nach
gemeinſamer Verabredung ihre Kollegen erwürgten, reſp. mittels
des Hoſenträgers A] Wahrlich! Ein ſchauriges Bei-
ſpiel der Erziehungskunſt des heutigen chriſtlichen Staates.

Das Rathaus in Salzwedel iſt in der Nacht zum Donners
tag gänzlich niedergebrannt. Das Archiv, die Sparkaſſe, die
Kämmereikaſſe und der größte Teil der Magiſtrats und Polizei
Regiſtratur, ſowie der Standesamts Regiſter ſind gerettet Die

n iſt wahrſcheinlich in einem Schornſteinbrand zu
uchen.

euchern. Der Bergmann C. Schmidt aus Runthal wurde
in einem Tagebau der Sächſ. Thür. Aktien Geſellſchaft durch nieder
ehende Kohle verſchüttet und konnte nur als Leiche wiederheransgezogen werden. Er hinterläßt Frau, aber keine Kinder.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Schwedter Verſicherungs-Geſellſchaft verſendet

eine Mitteilung ihres Direktors, wonach in der am 2. März ab-
gehaltenen General Verſammlung außerhalb der Tagesordnung
auch der Vertrag mit dem Erzbiſchof von Poſen zur Sprache ge-
bracht worden iſt. Nach einſtimmig gefaßtem Beſchluß ſoll der
Vertrag dahin geändert werden daß er ſich nur auf die Jm-
mobiliar Verſicherung erſtreckt. Die Prozente für den Magen der
Kirche werden dadurch etwas geringer.

Berlin. Der Bäckergeſelle Tanner, welcher vor kurzem hier-
ſelbſt in einer Mäochenkneipe eine Kellnerin niederſtach, hatte das
daſelbſt verbrauchte Geld in Dresden ſelbſt erſt geſtohlen und iſt
nach dieſer Richtung auch geſtändig. Ein Kaufmann Müller
wurde hierſelbſt in ſeiner, Krauſenſtraße belegenen Wohnung durch
den Ingenieur Wieder durch einen Schuß durch den Hals ſchwer
verletzt, worauf der flüchtende Attentäter auf der Treppe ſich ſelbſt
eine Kugel durch die Schläfe ſchoß und ſofort tot niederſtürzte.
Wie man ſagt, handelte es ſich um eine Dame.

Berlin. Der Poſtſekretär Stättke in Spandau, welcher ein
Faß mit 10 700 M. entwendet hatte, wurde zu dreijährigem Ge-
fängnis und dreijährigem Ehrverluſte verurteilt.

Lebendig verbrannt iſt in einer Chamottefabrik bei Eich
werder a. d. Dahme der Vorarbeiter Mielenz, indem der Genannte
beim Beſchicken des Glühofens infolge Brechens eines Vorſtell
gitters zuſammen mit zwei Kollegen in den Ofen hinabſtürzte,

aus welchem ſeine Kollegen zwar mit ſchweren Brandwunden,
Mielenz aber, welcher direkt in die Glut gefallen war, nur als
verkohlter Leichnam gerettet werden konnte. Frau und vier Kinder
r in den dürftigſten Verhältniſſen verzweiflungsvoll an ſeiner

ahre.bni Pergy Pr. Bei der Station Kobbelbude beugte

der Zugführer lich aus dem im vollen Fahren befi dlichen
Nachtkurierzuge und fuhr mit dem Kopfe gegen den Waſſerſtänder;
der Kopf wurde zertrümmert. Der Zug traf mit ſtündiger Ver

ſpätung hier ein. tWurzen. Zu einer Stadtbaumeiſterſtelle am hieſigen Orte,
die mit 3200 M. honoriert wird, haben ſich nicht weniger als 107
Aſpiranten gemeldet.

Vermiſchtes.
Ueber einen Orkan auf den Fidſchiinſeln berichtet die

deutſche Nordauſtral. Ztg.: Die Jnſel Tavuni iſt vollſtändig ver-
wüſtet, alle Kokosbäume wurden umgeriſſen, und es erfordert
wenigſtens 4 Jahre, um den angerichteten Schaden wieder einiger
maßen z erſetzen. Auf Levuka iſt beinahe jedes ältere Gebäude
dem Erdboden gleich gemacht worden, das Rathaus wurde um
geriſſen und neun kleinere Küſtenſchiffe verſanken. Die Bark
„Ophir“ ſtrandete mit 600 Tonnen Kopra an Bord, und die
deutſche Bark „Dione“, die vor zwei Jahren im Hafen von Brisbane lag, verlor alle Maſten. Auf der Jnſel Newa iſt alles Zucker

rohr vernichtet, ſämtliche gir ſind eingeſtürzt und viele Ein
geborene getötet. Der Fluß auf Suva ſtieg 15 Fuß. Die Stadt
at furchtbar gelitten. Drei Kirchen, das Zollgebäude, die großen
peicher und meiſt alle Privathäuſer ſind zerſtört. Die Stadt

iſt eine einzige große Ruine.

Hriefkaſten der Redaktion.
G. K. 1000. Bei der Feuerbeſtattung können genau die

Zeremonien in Anwendung kommen wie bei der Beiſetzung in
„kühler Erde“. Auch die Zuziehung von Geiſtlichen iſt für die
jenigen, welche Geſchmack daran finden, nicht ausgeſchloſſen. Nur
in Mecklenburg hat nach einer Meldung der V. von heute, der
Oberkirchenrat allen Geiſtlichen des Landes die Beteiligung an
Leichenverbrennungen und Urnenbeiſetzungen verboten.

Hriefkaſten der Expedition.
Zwei Abonnenten. Die von Jhnen geſtellte Frage iſt mit

Ja zu beantworten.

Standesamkliche Uachrichten.
Halle, den 7. März.

Aufgeboten: Der Lokomotivheizer Otto Schmidt und Anna
Reichmeiſter Leid und Kanzleigaſſe 3). Der BäckermeiſterWilhelm Walz und Anna Ziegler (Zranck ſtraße 15 und Wettin).

Der Schriftſetzer Guſtav Ehſer und Ottilie Feldmann (Mühl-
gaſſe 3 und Mühlpforte 1. Der Eiſenbahn Stations Aſſiſtent
Paul Timme und Marie Müller (Liebenauerſtraße 4 und Penig).
Der Handelsmann Chriſtoph Franke und Auguſte Müller (Halle
und Gimritz). Der Fabrikarbeiter Wilhelm Koch und Marie Hell
moldt Reilſtraße 129 und Giebichenſtein).

Eheſchließung: Der Bierfahrer Richard Geiſt und Emilie
Schmidt (Domplatz 6).

Geboren: Dem Brauer Franz Beyer eine T., Bertha Gertrud
m u 113). Dem Handarbeiter Wilhelm Müller eine

W
Frieda Elſa (Steinweg 18). Dem Handelsmann Richard

eitzmann ein S., Willy (Friedrichſtraße 56). Dem Kutſcher
Wilhelm Stieler ein S., Oskar Walther Königſtraße 71). Dem
Schloſſer Robert Mertens ein S., Robert Hermann Kurt
(Thüringerſtraße 22). Dem Schmied Wilhelm Schönfeld ein S.,
Guſtav Oskar (Thomaſiusſtr. 31). Dem Muſiker Wilhelm Möbius ein
S., Hans Kurt (große Schloßgaſſe 9). Dem Handarbeiter Friedrich
Rothe eine T., Minna Emilie Brunoswarte 13). Dem Kauf-
mann Paul Booch ein S, Paul Wilhelm Leipzigerſtraße 50).
Dem Maurer Emil Behring eine T., Olga (große Wallſtraße 28).

Dem Jnſtrumentenſchleifer und Siebmacher Hermann Doſt eine
T., Erna Elſa Leipzigerſtraße 94). Dem Techniker, Karl Du-
Bois ein S. Gregor Bernhard (Thorſtraße 56). Dem Poſtpacket
träger Auguſt Kölling eine T., Auguſte Minna Elſe (Thorſtr. 17).
Dem Konditor Max Jäger ein S., Max Wilhelm Alfred (König-
ſtraße 25). Dem Geſchirrführer Hermann Henze eine T., Marga-
rethe Gertrud (Steinweg 22).

Geſtorben: Des Nadlers Hermann Stolle S. Hermann, 1 J.
(Lilienſtraße 6). Der Schuhmachermeiſter Wilhelm Mietau, 84 J.
Kunggeinsſraße 14). Der Arbeiter Wilhelm Banſe, 59
(Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich F. Schneckenburger in Halle

Oeffentl. Schneider Verſammlung

Montag den 11. März abds. 8 ähr in Tſchepkes Reſtaur., Martinsberg 5.
n a 1. Die gegenwärtige Lage des Schneidergewerbes.

Referent: A. Albrecht. 2. Verſchiedenes.
Die Kollegen werden um zahrreiche Beteiligung erſucht. Der Einberufer.

K.

Verein deutscher Schuhmacher.
Sonntag den 10. März von nachmittags 4 Uhr an in Faulmanns

Reſtaurant, am Unterberg
gr. humorist. Familienabend

verbunden mit Rarren- Abend,
wozu freundlichſt einladet

K
Der Vorſtand.Deutscher Metallarbeiterverband.

Sonnabend den 9. März abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaur.,

SonnabendS Schlachtefeſt.
Chr. Petersen, Pfännerhöhe 57.

Gartenſtraße

Versammlung-
Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Das Reſultat der Wahl eines Dele

gierten zur Generalverſammlung. 3. Verſchiedenes.

Restaurant zur Schützenhallo
alter Markt 33.

Sonnabend r Familienabend
mit humoriſtiſcher Unterhaltung,
wozu freundlich einladet G. Voit.Maſchiniſten- und Heizerverein.

Sonnabend den 9. März abds. 8 Uhr in der e Brüderſtr. 2

FF Versammlung-
Englischer Hof, erüin

Sonnabend und Sonntag

Butterhandſa

4 alter

BeſtesSpeck Schmalz
mit Gewürz gebraten, à Pfd. 50

fiehlt
m „Viktoria“

arkt 4.
Bockbier mit Speckkuchen.

Lade hierzu freundlichſt ein F. G. Hoffmann.

Ausschank

Ranmischestrasse Nr. 22
Inhaber Karl Hädicke.

F AMeu eröffnet!

aus der Günthersechen Brauerel.

der Güntherschen Brauerei

Sonntag früh 9 Vr Speckkuchen ind ff. Rockhbier

gutfing., m. Bauer bill. zuDroſſel, verk. Unterberg 11, II I.

D. 0.

Herren und

mit Marke.
Müfßtzen

Preiſen empfiehlt
Karl Bittner,

Fleiſcherſtr. 41, part., kein Laden.

Sämtl. Parteiſchriften

Konfirmanden-
Hüte

empfiehlt von 1.50 M. an

KrauseLeipzigerstrasse 74.

Verkauf.
Plötzlicher Veränderung wegen will

ich meine ſämtlichen MarktBuden,
ca. 100 Stück, nebſt Zubehör, ſowie zwei
Wagen ſofort preiswert verkaufen. Woh
aung und iſt ſof. zu verm.Off. an F. Schmidt, Ackerſtr. 7.

I Kindergummiſchuh verl. Gegen
Belohnung abzugeben Wettivperſtr. 5.

Ein Badeofen zu kaufen geſucht
olf, Brunnenſtr. 50.

Damen- u. Kinderkleid. werd. in u. außer
dem Hauſe angefertigt Srtreiberſtr. 1. I r.
J. Mdh. v. außerhalb ſucht Stell. als
Kinderm Zu erfr. Mansfelderſtr. 55, II.

Freundliche Wohnungen zu ver
mieten röllwitz, B unnenſtr 8.

rer mit Laden 1. April
mieten Gicrbichenſt., gr. Brunnen t. 25.

Geiſtſtraße 23, H. II I.

Knaben-Hüte 6

in den neueſten Facons zu ſehr billigen G

empfiehlt Die Volksbuchhandlung. N

Stadt-Theater in Halle.
Sonnabend den 9. März.

165. Vorſt. 39. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Benefiz für Adele Rinald-Panli.
Zum 1. Male:

Haoluli.
Luſtſpiel in 4 Akten von Richard

Skowronneck.

PerſonenEllinor von Streit A. RinaldPauli
ihre jüngere

Schweſter JennySchneider
Frau Schettler, ihre Ge

ſellſchafterin Helene Orla.
ramatzke, Verwalter Julius Haller.Karl, stud. agr., ſ. Sohn Veorg öhler.

Schnabel, Förſter Guſt. Conradi.
Siegfried v. Streit-Wa

kewitz, Referendar Ad. Schumacher
Georg Hartung, Guts

beſitzer aufMalitzewen Ferd. Rinald.

oreix, lbert Kühne.Michalski, hardiKebeikat, Treiber Gottfried Greger
annes, Adolf Dalwig.in Diener, Karl Müller.Jagdgehilfen, Jagdgäſte, Treiber.

Ort der Handlung Die Majoratsherr
ſchaft Adl. Groß-Schwentainen i.

eit: Die Gegenwart.
Nach dem 1. und 3. Akt Pauſe.

Sonntag den 10. März.
Nachm. 3 Uhr.

29. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Der Verſchwender.

Zaubermärchen mit Geſang in 3 Ab-
teilungen und 5 Akten von F. Raimund.

Muſſik von C. Kreutzer.
der 2. Abteilung

DF Ballet und Konzert.
Abends 7 Uhr.

166. Vorſt. 127. Ab.Vorſt. Farbe: blau.
Ballet-Divertifſſement.

Hierauf auf Verlangen
Häsſel und Gretel.

Märchenſpiel in 3 Bildern von Adelheid
Wette. Muſik von EngelbertHumperdinck.

Zum Schluß:
Der Bajazzo.

Oper in 2 Akten und einem Prolog.
Frdl. Stube als Schlafſtelle zu verm. Dichtung und Muſik von Leoncavallo.

Deutſch von Ludwig Hartmann



Parterre und
l. Etage.

Neuheiten in

Aparte Neuheiten
in Wolle und Seide.

in Regen-Mänteln, Jacketts, Kragen,
Uebergangs-Umhängen

Große Auswahl in ſchwarzen und farbigen Konfirmmandinnen- Jacketts und Kragen,
nur neue geſchmackvolle Facons in ſtets wechſelnder, außerordentlich großer Auswahl.

Meine Konfektion zeichnet ſich durch gute Stoffe, ſaubere Arbeit und tadelloſen Sitz aus.

Kleiderstoffen.Schwarze Stoffe, glatt und gemuſtert, in hundertfacher Muſterauswahl, p. Mtr. 0.65 bis 5.00.
Großartige Sortimente in karbigen Kleiderstotfen vom einfachſten bis hochfeinſten Genre, Meter von 50 Pfg. bis 7 Mark.

Schwarze, weisse und farbige Seidenstoffe in nur neuen Farben und Webarten.

Gasthof zu den drei Königen
kl. Ulrichſtraße 36.

Sonnabend
den 9. März

Reſtaurant zur Eisbörſe.
Sonnabend

Schlachtefeſt
Früh 8 Uhr: Well

fleiſch, abends friſche
Wurſt; auch außer dem Hauſe.

Sonntag
letztes großesBockbierfeſt)

mit Speckkuchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Franz Lotze,

Sonntag großes
bockbier-Fest.

Jbasthof zum Polikan,

G. Ehrharcdis RestGiebichenſtein.
g. Morgen (Sonnabend)

Schlachtefeſt.

e F. Bock hier.
Restaurant zur Rosstrappe

arz 27.
Morgen

Schlachtefeſt
S nit Bockbier.Früh Wellfleiſch.

D. Wurſt auch auß r dem Hauſe.
Hierzu ladet freundlichſt ein

V. Oechel.
Sonnabend

Schlachtefeſt.

A. Zabel.

Franz Peters
Blumentoa ſtraße 27.

guten Hitzes.
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89 Jeipzigerſtr. 89.

Bockhbier-est.
D Vockmützen gratis. W

Sonntag: Familien Abend.
Streicher.

am Markt
gr. Klausſtr. 1

Theodor Rühlemann, s
H. Kochs

Reſtaurant zum Ambo
Raffinerieſtraße 1.

Sonntag

mit Speckkuchen

S, Korn
früher VolkskKleidertzalle

empfehle
n nKonfirmanden- Anzüge

in nur guten Stoffen, vorzüglichſt gearbeitet und in größter Auswahl.
Konfirmanden- Anzüge in dunkel gemuſtertem Stoff von 7 Mark an.
Konfirmanden- Anzüge in blau Cheviot, ein- und zweireihig, von 9 Mark an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn-Cheviot, ein und zweireihig, braun, blau

und ſchwarz, von 10 Mark an.
Konfirmanden- Anzüge in blau Diagonal von 12 Mark an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn von 14.50 Mark an.

Herren- Anzüge von 10 Mark an.
Burſchen Anzüge von 5 Mark an.
Kinder- Anzüge von 2 Mark an.
Stoffhoſen von 2 Mark an.
Weſten von 1 25 Mark an.

ehe höelhortest
von Brotteig', wozu Freunde und
Gönner und alle meine früheren Kollegen,

die Brüder Schmiede einladet D. O

Herrmanns
ff. Lagerbier

Leipzigerſtraße 97,
cke an der Ulrichkirche.

Biertumnel
W obere Leipzigerſtraße 54. W

Echt Kulmbacher Export 0.4 Liter 15 Pf.,
0.4 Liter 10 Pf.

Als Spezialität täglich:
Eisbein in Sauerkohl à Portion 40 Pf.

Erbsſuppe mit Schweinsohren à Portion 20 Pf.
Sonntag früh:

gr. Klausſtr. 1
am Markt

Spezialität: Arbeiter- Garderobe

I Keelſe Bedienung

S. Korn 910s8e Klausstr. an Marft.

ſomöopaſhiseher ſorein. S

Heute Sonnabend abends 8 Uhr J beſeitigt ſofort jeden Zebnſchmer-
Verſammlung im Eiſenhammer,
Streiberſtr. 6. Anhänger der Homöo- e
pathie, welche geſonnen ſind, noch dem empfiehet
Vereine beizutreten, werden frdl. eingel

V.

7ar Plonfermmunuenn,
Konfirmanden- Anzug aus gutem Cheviot, 9, 10, 12, 15 bis 20 Mk.
Konfirmandlen- Anzug aus gutem Diagonal, 10, 13, 14, 18 bis 21 Mk.

aus gutem dunkelblauen Stoff, 12, 15 bis 18 Mk.
Konfirmanden- Anzug aus gutem Kammgarn, 14, 16, 19 bis 20 Mk.

I Konfirmanden- Anzügre, alle Größen, ein- und zweireihig r
Konfirmanden- Anzug

Georg Zeisings Drogerien,.

Kresses RestnaurangZahnengel, za
Selbſtgefertigte Schultorniſter

W. Nötzel, Sattler,
Giebichenſtein, Burgſtr. 4.

E. d III

Schillerſtraßze 41.
Sonnabend Zylinderfeſt.

Der größte bekommt eine Flaſche Sekt.
2 w. gebr. Zimmereinricht. m. Plüſch

garn. ſehr b. zu verk

W in großer Auswahl am Lager.
D. Großes Stofflager zur Anfertigung nach Maß ohne Preisaufſchlag unter Garantie des

H. Ellcan So eyigertt. 89.
I Meunerbautes Warenhaus

beſtehend aus 6 großen, hellen, der Neuzeit entſprechenden Verkaufsräumen.
Jeder Käufer erhält ein Extra- Geschenk 2

nnnnnlllleeeeekee

Franz. Billard

Breiteſtr. 16.

F Speckkuchen. R.
National- Theater.

Freitag den 8. März.
Zum letztenmale:

Maurer und 56loſſer.
Volksſtück mit Geſang von Pohl.

Sonnabend den 9. März.
Vorſtell. zu volkstüml. (kleinen) Preiſen.

Zum letztenmale:
rezioſa.Malhahe Iheeſer,

Direktion: Richard Huder e
Durchweg neuer Spielplan!

Die Hugoston Truppe, Elite-
arterre Akrobaten. Die Geſellſchaft

ohn Bull, Pantomimen Darſteller.
Brothers Sam und Freddy,

Knockabouts. Herr Paul Carro,
Bauchredner mit automatiſchen F guren.

Miß und Mr. Chartes Paulo,
Grotesk-Geſangs und Tanz Duetrtiſten.

Miß Nellie, Verwandlungstänzerin.
Fräulein Lilly Wallau, Koſtüm-

Soubrette. Herr Max Frey, Ge
ſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 |lhr.
W Merseburg. WReſtaurant z. Kronprinz.

Jeden Sonnabend: Salzknochen.
ff Gias Lagerbier.

Mansfelder Hof.
Sonnabend

gr. Schlachtefeſt.
Fr. Schlag-

Morgen ſowie 77 t x ſt
a t e fe ſt.A. OhmeS Noribkichbof 6.
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Beilage zum Volksvblatt.
Zum Hittenkoder der bürgerlichen

Geſellſchaft.
Jn dem Augenblick, in dem die Ordnungsmänner der

Umſturzkommiſſion ſich abmühen, Religion, Sitte und Ord-
nung gegen die, alle dieſe bürgerlichen Tugenden unter
n Sozialdemokratie zu ſchützen, iſt es angebracht, ein

ktenſtück auszugraben, das vor kurzem unſerem Parteiorgan,
dem Offenburger Volksfreund auf den Redaktionstiſch flog.
Es iſt ein Brief einer Hebamme, die eine jener vielen An-
ſtalten leitet, die im Deutſchen Reiche allerwärts beſtehen,
um als Retter des Tugendſcheines den Frauen und Töch-
tern unſerer Bourgeoiſie in gewiſſen fatalen Lebenslagen zu
dienen.

Der Brief iſt aber auch ein klaſſiſches Aktenſtück, das
einmal wieder zeigt, wie in unſerer ſo tugendhaften Geſell
ſchaft für das Wohl der Familie geſorgt wird, indem die
unglückliche Frucht eines „illegitimen“ Verhältniſſes erbar-
mungslos in die fremde Welt geſtoßen wird, weil Vater
und Mutter den armen Wurm, aus geſellſchaftlichen Rück-
ſichten, nicht als ihr Kind anerkennen dürfen. Die Art,
wie dabei den Hilfe ſuchenden Damen alle Vorteile, zwecks
der geſellſchaftlichen Todeserklärung ihres Kindes, angeprieſen
werden, verrät die geriſſene Geſchäftsfrau, die ſich aller der
Verbindungen erfreut, die eine für die Tugendhaftigkeit der
bürgerlichen Geſellſchaft ſo notwendige und nützliche Jnſti-
tution benötigt. Man höre:

9

Jn ergebener Erwiderung Jhres geehrten Schreibens mache
ich Jhnen im Vertrauen auf gegenſeitige Diskretion die höfliche
Mitteilung, daß ich in meiner eigenen, etwa 10 Minuten außer
halb der Stadt auf einer prächtigen Anhöhe gelegenen
Villa zur freundlichen Aufnahme der geehrten Damen, welche in

Weiſe entbunden zu werden wünſchen, jederzeit gern
ereit bin.
Was vor allem die Bewahrung des Geheimniſſes betrifft, ſo

kann ich Jhnen die beſtimmte Verſicherung geben, daß Baden in
dieſer Hinſicht die alleinige Begünſtigung hat, daß in ſolchen

ällen von der aufnehmenden Anſtalt nur ein Heimatsſchein oder
eiſepaß der betr. Dame am hieſigen Standesamt niedergelegt

werden muß, keinerlei Eintrag erfolgt und weder von letzterer
r noch von mir ein Bericht an Jhre Heimatsbehörde oder
ſonſt wohin zu erfolgen hat, ſelbſt nicht bei einem eintretenden
Sterbefall. s iſt dadurch die vollſtändige Geheimhaltung der
Namen der Damen garantiert.

Um nun auch weniger bemittelten Damen eine anſtändige
Unterkunft zu bieten, ſo habe ich meine ſehr geräumige Villa in
3 Klaſſen geteilt, wovon die 3. und billigſte Klaſſe ebenfalls nure deſerer Stände, wie es im ganzen mein Prinzip iſt, auf-

nimmt.
Die monatlichen vorauszuzahlenden Penſionspreiſe ſind für

olgt Preisverzeichnis nebſt der Bemerkung, daß als „Extra-
onorar für die Entbindung r nach derſelben am erſten
ag des Niederkunftsmonats 50 M.
Für Unterbringung des Kindes wird auf Wunſch von meiner

Seite aus Sorge getragen. Das Kind darf jedoch nicht länger
als vier Tage in meinem Hauſe untergebracht ſein. Von da ab
hat entweder die Mutter für die Verpflegung zu ſorgen oder ich
übernehme, nachdem das Kind in anſtändiger Familie Aufnahme
efunden, nach Uebereinkommen die Oberaufſicht. Jm letzteren
alle garantiere ich ſtrengſte Geheimhaltung. Die Unterbringung

in einer auswärtigen Familie iſt 3-4 Jahre möglich, nach dieſer
Zeit nehme ich mi* nicht mehr um das Kind an.

So lange das Kind auf dieſe Weiſe untergebracht wird, iſt für
dasſelbe außer ſeinem Taufſchein keine andere Legitimation als
dieſe ſeiner Mutter nötig. Dabei wird das Heimatsrecht der
Mutter, welches geſetzlich auch für das Kind gültig iſt, demſelben
ür ſpätere Zeiten reſerviert, ſo daß alſo während der Zeit, daß
as Kind unter meiner Vermittelung hier untergebracht wird, die

Pyrgkucher Behörden der Mutter des Kindes nichts von dem
elben erfahren und iſt daher dieſe Weiſe das Geheimnis
ebenſo bewahrt, wie bei dem Aufenthalt und Niederkunft der
Mutter in meinem Hauſe.

e ahlen ſind“).

Von dem Tage an, an welchem ich mich meiner Verpflichtungen

Halle g. S., Sonnabend den 9. März 1895

enthebe, kann die Mutter des Kindes dasſelbe von einer kinder
loſen Familie geſetzlich adoptieren, d. h. an Kindesſtatt annehmen
laſſen oder aber es kann ein Pflegevertrag abgeſchloſſen werden,
welcher alle Vorteile eines Adoptionsvertages für das Kind in

ſich wut 8um Schluſſe geſtatte ich mir noch, Sie auf die prächtige ge-unde Lage meines Anweſens und auf die komfortable Einig

esſelben aufmerkſam zu machen und gebe Jhnen die Verſicherung
der ren en Aufnahme bezw. Verpflegung in meinem Hauſe.

Auf Wunſch gebe hre noch Referenzen berühmter Aerzte hier
ſowohl wie in der Reſidenz auf. Hochachtungsvoll

folgt Name.)
Jn Deutſchland werden durchſchnittlich jährlich 170 000

uneheliche Kinder geboren, ungefähr 9--10 Proz. aller Neu
geborenen. Wie viel von dieſen 170 000 auf Damen
beſſerer Stände“ kommen, welche Anſtalten wie die jener
badiſchen Hebamme frequentieren, entzieht ſich der Beurtei-
lung. Es dürften viele Tauſende ſein. Allein die Thatſache,
daß ſolche Anſtalten in großer Zahl in allen Teilen Deutſch
lands vorhanden ſind und ausgezeichnete Geſchäfte machen,
ſpricht dafür, wie es mit den bürgerlichen Moral und Sitten-
begriffen in den Schichten ausſieht, die ſich als die Stützen
von Staat und Geſellſchaft betrachten.

Und eine ſo durch und durch faul und wurnmſtichig ge-
wordene Geſellſchaft glaubt durch verſchärfte Strafgeſetzpara
graphen ſich künſtlich am Leben erhalten und über ihren
inneren Zerfall hinwegtäuſchen zu können.

Hier und da erhebt ſich auch aus den Kreiſen der herr-
ſchenden Klaſſe eine Stimme gegen all dieſe Heuchelei, ſo
der Freiherr Etnſt von Wolzogen in ſeinem in dieſen Tagen
erſchienenen Schriftchen „Links um kehrt ſchwenkt Trab!“*),
in welchem er gegen die Umſturzvorlage ſich ausſpricht.
Herr Ernſt von Wolzogen gehört zu den Modernen, dienamentlich gegen die Leſchlechuche Heuchelei unſerer Geſell

ſchaft zu Felde ziehen und ſo leiſtet er ſich auf S. 35 ſeines
Schriftchens folgende Ausführungen über die Ehe, die ihn
unrettbar mit S 130 Abſatz 2 der Umſturzvorlage in Kon-
flikt bringen würden, falls der neue Wortlaut jenes Para-
graphen ſchon Geſetz wäre. Wolzogen ſpricht von der neuen
Ariſtokratie des Geiſtes, in welcher für konfeſſionelle und
Klaſſengegenſätze kein Platz mehr ſei und die daher die Um
wertung vieler alter Worte vornehmen werde, er fährt
dann fort:

„Unmöglich würde es z. B. werden, daß ganze große Ge-
ſellſchaftsklaſſen den Mut zum Denken und zum überzeu-
gungsgemäßen Handeln für einen ſittlichen Defekt anſähen.
Der verdienten Lächerlichkeit anheimfallen würde die heute
faſt bei unſerer geſamten Damenwelt und bei vielen fröm-
melnden Männern beliebte üble Gewohnheit, die Sittlichkeit
eines Menſchen einzig nach ſeinem Verhalten in geſchlecht-
lichen Dingen zu bewerten. Ueberhaupt würde gründlich
aufgeräumt werden mit allerhand dummer Prüderei und ge
ſellſchaftlicher Heuchelei, und damit würde dem wahrhaft
guten Ton im Verkehr der Menſchen unter einander, ganz
beſonders aber der „heiligen“ Ehe gar ſehr gedient ſein,
jenem ſtaatlich und kirchlich konzeſſionierten Hazardſpiel, in
welchem gleichzeitig der unglückliche Verlierer zu lebensläng-
lichem Zuchthaus verurteilt wird, und welches dennoch von
den erleuchteten „Umſturzmännern“ der Regierung, als über
jeder Kritik erhaben, unter beſonderen geſetzlichen Schutz ge
nommen werden ſoll! Der Verachtung anheimfallen wür-
den die elenden Komödianten, welche unter der Maske der
Frömmigkeit und eines beſonderen Patriotismus ihren ge-
ſchäftlichen Jntereſſen wirkſamer zu dienen ſuchten.“

Der eingangs dieſes Artikels erwähnte Brief der badiſchen
Hebamme und die Kritik der bürgerlichen Geſellſchaft durch
eine ihrer Stützen ſagt mehr als wir als Sozialdemokraten

Konfirmancien-Anzüge
er

Wieder eine „Entdeckungsreiſe“
einer gebildeten Frau

ins Feben und Treiben der Proletarierinnen.
Die Blindheit und Taubheit der heutigen Machthaber gegenüber

den immer eindringlicher ertönenden ſozialen Forderungen unſerer
Zeit iſt denn Reichstage auch neuerdings wieder in ihrer

anzen traurigen Troſtloſigkeit zu tage getreten. Nichts mehr vom
uckerbrot; die Weitſche, bei vielen auch der Sarraß, iſt das
eichen, in dem die Großbourgeoiſie im letzten wilden Ver-

den Todfeind Sozialismus noch zu befiegen hofft.
es drum. Stockblindheit iſt von je über alle dem Untergang

W Geſellſchaftsſchichten verhängt geweſen wie ſollte es der
eute herrſchenden anders gehen

Die Unheilbarkeit der Geſellſchaft im ganzen ſchließt natürlich
nicht aus, ja fordert vielmehr, daß eine Reihe aus ihr hervorge-
re haraktere hell den Abgrund ſehen, in dem ſie ſich zer-
chmettert, und daß die Sehenden laut ihre warnende Stimme er
eben. So war es an der Weltwende des vorigen Jahrhunderts,

und ſo iſt es heute. Eine ſolche Stimme iſt es auch, die icg in
der bekanntlich von einem der Blindeſten aller Blinden, dem König
Stumm, in Acht und Bann gethanen Hilfe, dem Organe des

aſtors Naumann, ſehr vernehmbar ſpricht. Eine Dame aus der
erh. der der n weit über das Niveau der höherenTöchter“ hinausgehenden Bildung zu teil geworden, iſt in die Welt

eingetreten. Sie hat viel gelernt, als Lehrerin iſt ſie wohl in allen
ächern des „modernen“ Wiſſens unterrichtet worden. Nur von
in em weiß ſie nichts, von den Millionen um ſie herum. die als

Proletarier und Proletarierinnen ihr Daſein rer Wie den
meiſten ihrer Schweſtern iſt ihr dieſe, doch zunächſt liegende Welt
die entfernteſte. „Da wollte es der Zufall,“ ſo beichtet ſie, „daß
ich meinen naiven Vorſtellungen von dem Arbeiterſtande und in
ſonderheit von den Sozialdemokraten mit der ganzen unbefangenen
Sicherheit der Unwiſſenheit in Gegenwart einer Frau Ausdruck
verlieh, welche ſtatt aller Antwort mich fragte: „Woher wiſſen
Sie da s?“

woher wußte ich's
„Ver Frau blieb ich die Antwort ſchuldig, mir ſelbſt aber er

ſparte ich die Beſchämung nicht, gedankenlos die ſeichten Urtezle,
welche zufällig in meiner Hörweite gefällt wurden, nachgeſprochen
zu haben. Dieſe Erkenntnis war dem Gewiſſen ein Stachel Jch
wollte mich nun ſelbſt überzeugen, daß ich recht hätte, indem ich
die Proletarier als genußſüchtig und die Sozialdemokraten alsr verurteilte. Bald a die Gelegenheit, eine Volks
ver
ging hin etwa mit den

am mlung zu beſuchen ich nahm allen Mut zuſammen und
mpfindungen, die man hat, wenn man

ſich dem Krater eines Vulkans nähert. Jch erwartete eine wüſte,
lärmende Maſſe zu finden, dies eine iſt mir nur noch klar in der
Erinnerung; der Reſt muß Schweigen ſein; denn über den ge
waltigen Eindruck dieſer Verſammung, und ſeine nach
haltige Wirkung vermag ich weder mir ſelbſt noch anderen
Rechenſchaft zu geben. Es war über mich gekommen und hatte
mich gepackt, weiß ſelbſt nicht wie. Jmmer wieder zog es
mich hin; der Wunſch, meinen bedrängten, unterdrückten fleißigen
Geſchlechtsgenoſſinnen näher zu treten, ihr Los zu teilen, be
herrſchte mich ſchließlich völlig. So ging ich zu ihnen.“

„Eine neue Welt war's, in die ich eintrat, eine fremde Welt.
Welchen Vorwurf birgt dies Wort! emd war mir die Arbeit
wie die Erholüng, unbekannt waren mir die Anſchauungen, Bedürfniſſe und Gewohnheiten der Menſchen dieſer Welt. 5 hatte

thatſächlich von den Schneehütten der Eskimos und den Wigwams
der Indianer eine klarere Vorſtellung, als von den Wohnungen
und Arbeitsräumen meiner r proletariſchen Volksgenoſſinnen.

n der Schule war jeder Erdteil beſchrieben worden nur die
elt in der nächſten Nähe nicht. Nun galt es, aus der gleichen

e heraus dieſe fremde Welt verſtehen zu lernen und ſich
ein Urteil zu bilden

Die aus ihrer Blindheit aufgeweckte Frau hält Wort.
„Der erſte Schritt auf dem neuen Wege war, eine Stube in

Berlin 8S0. zu beziehen, denn im Südoſten hoffte ich, Arbeit zu
nden. Meinen Anzug brauchte ich nur wenig zu ändern, denn
ie Arbeiterinnen lieben es, ſauber auf der Straße gekleidet zu
ehen; ein altes Kleid, ein wenig billiger Putz und ein Paar
wirnhandſchuhe genügten zur Ausſtattung.“
„Unter den 5 Millionen a Frauen hatte ich zu

nächſt an die Näherinnen gedacht, weil ich den techniſchen An
forderungen dieſer Branche genügen konnte; ich gab dieſen Planaber auf, als ich mich in welchem ſchrecenden aße
der Mangel an Betriebswerkſtätten die Heimarbeit und das
Schwitzmeiſter- Syſtem ogücget hat. Vereinzelte Beweiſe
traten direkt an mich heran. Z. B. in einer Verſammlung fragte
ich eine Arbeiterin, wie viel ſie in der Woche verdiene? Sie ſagte
mir: „Jch arbeite bei mir; für 1 Dutzend ſolcher halbgefütterter
Bluſen, wie ich eine anhabe, bekomme ich 4 M.; da können Sie
denken, was ich der Frau geben kann, die ſie mir wieder abnimmt.“
„Müſſen Sie auch Garn zuthun fragte ich wieder. „Jawohl,“
ſagte ſie, „Garn und 3 Haken, ſo an 3 Pf. Unkoſten habe ich pro
Stkück, mehr als 30 Pf. habe ich nicht am Stück, dabei verlaufe
ich noch Schuhſohlen und muß ſtundenlang warten, wenn ich Ar-beit hole und abliefere. Die Frau, die ſie mir abnimmt, kriegt
18 Pf. fürs Stück“. Abgeſehen von der Schwierigkeit, unter ſolchen
Verhältniſſen über dieſen Jnduſtriezweig in kurzer Zeit einen
Ueberblick zu bekommen, hielt mich in zweiter Linie auch die That

zu ſagen gewagt hätten. Wir haben dieſem kein Wort
weiter hinzuzufügen. Die Thatſachen reden. Vorwärts.

Aus dem Geritzisſaal.

Halle, 7. März. Die heutige Schwurgerichts- Sitzung
beſdättigte ſich mit 2 Sachen, und zwar Betrugsverſuch und Ur-
kundenfälichung, ſowie verſuchten Totſchlag betreffend. Zur erſten
Fey wurde als Angeklagter aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
der Arbeiter und Handelsmann Wilhelm Köhler von hier, geb.

bei rt, Vater von 4 Kindern, 44 Jahre alt.
et vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 1 Woche Ge

in nis bezw. 1 Jahr n und wegen wiſſentlich falſcherideng mit 6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehr-
verluſt (Angeklagter hatte, wie wir ſeinerzeit berichteten, fälſchlich
einen Poſthilfsboten der r denunziert), wurde
beſchuldigt, von einer gefälſchten öffentlichen Urkunde, wiſſend, daß
ſie gefälſcht ſei, zum Zwecke einer Täuſchung Gebrauch gemacht
zu haben, und zwar in der Abſicht, ſich rechtswidrig einen Ver-
mögensvorteil zu verſchaffen. Vorliegende Sache hatte ihren Ur-
ſprung in einem ſeitens des Angeklagten im Monat Juli v. J.
geh den Hauswirt und Fleiſchermeiſter Wilhelm Rößler in Gie
i ſtein angeſtrengten See wobei Angeklagter,

um ſeine angeblichen Rechte geltend zu machen, einen gefälſchten
Kaufvertrag vorgelegt ha oll. Angeklagter hatte an den Han
delsmann Ernſt Quas für gelieferte Grünwaren eine Forderung
von angeblich 300 M., die aus dem Jahre 1892 herrühren ſollte.
Desgleichen hatte der Hauswirt Rößler des Handels manns Quas
an letzteren eine Mietsforderung vom 1. Quartal 1894, ſowie eine
Forderung für gelieferte Fleiſchwaren im Geſamtbetrage von
41 75 M. Rößler klagte gegen Quas wegen letzterwähnter Forde
rung, infolgedeſſen Quas zur Zahlung verurteilt und ſchließ ich
am 28. Juni v. J ausgepfändet wurde. Dieſer Vorgang wurde
dem Angeklagten Köhler bekannt, der nun am 7. Juli gegen
Rößler Interventionsklage anſtrengte und zu dieſer einen Kauf-
vertrag vorlegte, wonach die ganzen Wirtſchaftsgegenſtände des
Handelsmanns Quas bereits ſeit Juni 1891 dem Angeklagten ge-
hören ſollten. Jn dieſem Zivilprozeß wurde aber nun entdeckt,
daß der mit einer Stempelmarke verſehene Vertrag gefälſcht war.
Der Angeklagte proteſtierte dagegen wurde aber nach Beweis-
erhebung über den gefälſchten Vertrag mit ſeiner Klage abgewieſen.
Der Angeklagte beſtritt heute, er gemacht zu haben mit
dem Bemerken, der Vertrag mit Quas ſei im Juli 1892 geſchloſſen,
und habe er, der J te, auf Grund deſſen ſeit jener
die Habe des Quas
Quas Angaben iſt der

eit über
as freie Verfügungsrecht. Nach des ZeugenVertrag aber erſt im Monat Juli 181

geſchloſſen, nämlich nachdem der Fleiſchermeiſter Rößler dem Quas
mit der Pfändung gedroht hatte Es wurde ferner feſtgeſtellt,
daß auf dem Vertrage, der ohne Datum r an dem
Kaſſationsvermerk eine Raſur vorgenommen und das Datum 1894
in 1891 umgewandelt war. Des weiteren bekundete auch der
Stempelverteiler Linſe, daß er den Vertrag im de 1894 mit

einer Stempelmarke verſehen und den Stempelkaſſationsvermerk
auf 1894 lautend beigefügt habe. Von wem jedoch die Umände-
rung der r vorgenommen worden war, blieb unauf-
geklärt. Nach ſtattgehabter umfangreicher Beweisaufnahme bean-
tragte die Staatsanwaltſchaft, den Angeklagten des verſuchten
Betrugs und der rm n h Verneinung mildernder
Umſtände ſchuldig zu ſprechen. as Verdikt der Geſchworenen
lautete dem Antrage des Staatsanwalts gemäß, worauf eine Zucht-
hausſtrafe von 3 Jahren nebſt 5 Jahren Ehrverluſt beantragt
wurde. Der Gerichtshof erkannte auf 2 Jahr 6 Monate e
haus nebſt beantragter Ehrverluſtſtrafe. Zur zweiten Sache er
ſchien als Angeklagter der 31 jährige Arbeiter Johann Freyer aus
Großörner, geb. zu Burggraven, Kreis Weſtpriegnitz, verheiratet,
vorbeſtraft wegen Brandſtiftung mit 2 Jahren Zuchthaus und
wegen anderen geringfügigen Strafthaten mit kleineren Strafen.
Jhm wurde das Verbrechen des verſuchten l zur Laſt
gelegt, weil er am 31. Dezember 1893 abends zwiſchen 6 und 7 Uhr
auf dem Wege zwiſchen Großörner und Hettſtedt verſucht haben

den Bergmann Albert Woidimiack mit einem Revolver zu er
chießen. Ueber den fraglichen Vorgang kam zur Sprache, daß

Angeklagter am erwähnten Abend ſeinen Schwager in Begleitung
ſeiner Schwägerin und eines jungen Mädchens vom Bahnhof
Hettſtedt abgeholt hatte, gelegentlich deſſen ſie zwei polniſchen Ar-
beitern begegneten, die nach gegenſeitiger Begrüßung das junge
Mädchen beläſtigten. Freyers Schwager ſoll darüber ärgerlich
geworden ſein und dem einen Polen einen Hieb mit einem Stocke
verſetzt haben, während Angeklagter den beiden Polen Vorhal-
tungen wegen ihres Benehmens gemacht haben will. Darauf, ſo

in größter Auswahl FIoritvon 9 Mk. an bei r Cgr. Ulrichſtr. Z.
zurück, daß gerade in dieſer Branche jetzt eine lebhafte

gitation im Gange iſt, welche hoffentlich Licht über die herr-
chenden Zuſtände verbreitet und durch erfolgreiche Aufklärung
i wirkſamſte Mahnung für die Arbeiterinnen wird, ihre

wirtſchaftliche wäche durch Angzchluß an die Organiſa-
tion männlicher Kollegen auszugleichen und nachdrücklich die
Einrichtung von Betriebswerkſtätten zu verlangen.“

„Jch richtete nun meine Aufmerkſamkeit auf die Arbeiterinnen
der Gruppe X der Berufsſtatiſtik vom 5. Juni 1882, der Papier-
induſtrie, d. h. auf die Arbeiterinnen in Buchbindereien, Luxus-
per „Karton, Kontobücher und Albumfabriken, von denen ich

ereits einige in Verſammlungen kennen gelernt hatte. Dieſe be
mühten ſich mit mir, Arbeit für mich in den Betrieben, in denen
ſie beſchäftigt waren, zu finden, aber vergebens. Acht Tage lang
wanderte ich von Kontor zu Kontor, nach Arbeit ausſchauend
aber überall wurde ich abgewieſen. Die Tonart, in welcher die
Abfertigung vor ſich ging, war in jedem Betriebe verſchieden; in
dem Kontor einer Luxuspapierfabrik in der St. ſtraße ebenſo
rauh, wie in einer gleichen Fabrik in der Ritterſtraße höflich.
Der Werkführer in dieſer letzteren Fabrik a mir höflich aus
einander, daß ſich's nur für jugenbliche Arbeiterinnen in dieſer
Branche lohne, zu lernen; ich ſei zu alt, um Kolorier und
Glimmerarbeit zu lernen, mit der Ausſicht, in der Woche ſpäter
3-4 Mark zu verdienen, eine Ausführung, der ich nichts entgegen
zu ſetzen hatte. Die Tonarten in den Kontoren hatte ich nun
genügend gehört von der Werkftube aber noch nichts geſehen,
und als nun ein koſtbarer Tag nach dem anderen verſtrich, ohne
Arbeitsgelegenheit zu bringen, da ſank mein Mut, und ich fühlte
eine ſtarke körperliche und moraliſche Abſpannung. Wenn ich
abends müde durch die belebten Straßen nach Hauſe ging, ſtellte
ich mir unſchwer vor, was eine Arbeiterin empfinden müſſe,
welche nicht nur wie ich die Niedergeſchlagenheit einer
immer wieder ger Hoffnung trüge, ſondern auch mit
e z kämpfen hätte. Das Wort: Arbeitsloſigkert

atte plötzlich Sinn bekommen. Aber noch andere Betrachtungen
nüpften 8 daran. ſtellte mir vor, wie ſolch ein müdes,
ungriges Mädchen abends enttäuſcht die Schlafſtelle t
ucht, S e von 9 Uhr ab benutzen darf, wie das Gefühl

r Verlaſſenheit ſie überkowmt und im Verein mit dem Hungerden Worten des Verführers den Boden bereitet. ßer
großen Stadt arbeitslos und ohne Rückhalt ſein, einem Sandkorn
r en, das achtlos zertreten wird, oder einem Spreuhalm, denind verweht, dabei die zunehmende Schwäche ſühen, die der

gueg im Gefolge hat das iſt eine Prüfung, welche nur das
araktervollſte Mädchen beſteht.“

(Schluß folgt.)



int der Angeklagte, ſei einer der beiden Polen thätl ordenind habe ihm einen Fauſtſchlag an die Schiäfe e ſode er
t dedrzhi gefühlt und, um weiteren Thätlichtkeiten vorzubeugen,
h zur Wehr ge et wobei durch eine rga e Wendung ein

Schuß aus dem in ſeiner Hand befindlichen Revolver abging.den letzteren habe er zu ſeiner Sicherheit bei ſich geführt, wal er

chon einige Male abends angefallen worden ſei. Die Abßcht,jemand zu treffen, oder gar zu töten, habe er nicht gehabt. c

ällig erſchien jedoch der Umſtand, daß Woidimiack von der aus
bloß zwei Schritt Entfernung auf ihn abgefeuerten Revolverkugel
getroffen wurde. und zwar hatte der Schuß einen dicken Ueber
gieher Rock, Weſte, Unterjacke und Hemd durchvohrt und auf der
Bruſt einen roten Fleck erzeugt. Nur der Dicke der von ihm ge
tragenen Kleidungsſtücke verdankte es W., daß ſchlimmere Folgen
verhütet worden ſind. Nach der That hatten die beiden polniſchen
Arbeiter ſich entfernt und Freyer war einige Tage ſpäter zu W.
gen gen. um mit letzterem eine gütliche Einigung ohne gericht-

e Einmiſchung zu erzielen. Die Sache war aber durch den
Amtsdiener bereits angezeigt und konnte der Gang derſelben nicht
mehr aufgehalten werden. Die Beweis aufnahme fiel heute ziem
lich günſtig für den Angeklagten aus, ſo daß die Staatsanwalt
ſchaft erklärte, die Anklage bezüglich verſuchten Totſchlags nicht
aufrecht zu erhalten und beantragte, den Angeklagten der Körper
verletzung mittels einer Waffe ſchuldig zu ſprechen. Der Spruch
der Geſchworenen lautete demgewäß, unter Zubilligung mildernder
Umſtände, worauf eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten beantragt
wurde. Das Urteil lautete auf 3 Monate Gefängnis. Schluß
der Sitzung gegen 7 Uhr.

Aus dem Reiche.
Braunſchweig. t vor k der L rtr ewig Jm Zorne hat vor e er Lehrer Cu

in Börſſum es ſchweren Vergehens ſchuldig gemacht. Umzwei Schulknaben zu beſtrafen, ſtieß er ſie mit den Kopfe heftig

aneinander. Wenige Tage darauf ſtarb der eine dieſer Knaben;
die gria r Sektion hat ergeben, daß der Tod die direkte

olge jener Mißhandlung geweſen. Daraufhin iſt jetzt Curt hier
er ins Gefängnis abgeführt und wird unter der Anklage der
chweren b mit tödlichem E folge dem hieſigen
n zur Aburteilung überwieſen werden.

ie Errichtung eines Gewerbegerichts in Meißen iſt
ſeitens der Amtehauptmannſchaft abgelehnt worden. Nach Anſicht
der befragten Unternehmer ſo

ehn Prozent der Buchdrucker Stuttgarts 88 Mann
ſind gegenwärtig auf der Krankenliſte verzeichnet, darunter ein

gros Teil, welcher von der neuerdings hier ſehr ſtark graſſieren
en Jnfluenza ergriffen iſt. Man hofft allgemein auf einen bal-

digen Witterungswechſel, der auf den Geſundheitszuſtand der Be
völkerung von ünſtigem Einfluß iſt.

Das bairiſche Frier niſterium hat wegen Beleidigung
des geſamten bairiſcher Offizierkorps Strafantrag gegen die Bam
berger Volkszeitung geſtellt.

Ulm. Das am 1. März eingerichtete Arbeitsamt zeigt bis jetzt
viele Nachfrage von Arbeitnehmern wenig Angebote von Wöbeit

ebern. Trotzdem iſt man gleich mit dem Vorwurf bei der Hand:
er Arbeit will kann Arbeit finden! Die Wohnungsvermittelung

weiſt viele Wohnungsgzeſuche in der Höhenlage von 150- 180 M.,
dagegen wenig Wohnungsangebote auf.Zum Tode verurteilt. Das oberbairiſche Schwurgericht hat
eſtern die vierundzwanzigjährige Bahnwärterswitwe Margarethe

ayer von Mühldorf und deren Gelubten den dreiundzwanzig
jährigen Joſeph Hiſger von Unter neufiſchen wiegen Anſtiftung

zu billigſten Preiſen.

Otto Knoll

Zu haben in der

e

ein Bedürfnis nicht vorliegen
die Arbeiter wurden nicht gefragt.

Konſtrmanden-Hütr
neueſte Facons, beſte Qualitäten, empfiehlt zu billigſten Preiſen
C. G. Nicolai. Hutfabrik, Leipzigerſtr. 13.

Konfirmanden-Anzäge
große Auswahl, ſaubere Ausführung,

87 Leipzigerſtraße 87, Hackerbränu.

Lampenſchirme und Küchenſtreifen
neueſte Muſter größte Auswahl.

Volksbuchhandlung.

Mord w. wegen Mord Tode verurteilt. Hilgerbau auf h Drän Wer Mayer im ovemker
res deren Mann überfallen und fhrmlich nieder

gemetzelt.

ermiſchtes.
Einer Lebensbeſchreibung Bismarcks von einem Schrift

Georg Paulſen entnehmen wir hinſichtlich der Studienzeit
ismarcks folgenden J

Die Göttinger Siudentenzeit, die folgte, war gewiß eine
luſtige Zeit und lernte Bismarck dort nicht viel, ſo beſtand

er doch mit allen Ehren ſein Staats Examen.“
Nicht viel gelernt, und mit allen Ehren ein Staats Examen be
ſtep en; das iſt eine Kunſt, die mancher arme Teufel nicht ver

e

4 Hebammennot. In Blankenheim iſt die einzige t
amme des Ortes ſelbſt niedergekommen, ſo daß im Bedürfnisfalle
die Hebammen erſt ſtundenweit herbeigeholt werden müſſen Aus
Wolmirſtedt wird berichtet, de in einem Dorfe der Umgegend
bei einer Entbindung eine ungeſchulte Frau Hilfe geleiſtet hat, die
Wöchnerin aber verſtorben iſt und nun wieder ausgegraben wurde,
woraus noch nachteilige Folgen für die Hilfsbereite entſtehen
können.

Das Kleid des Fräulein Boecker, der Geretteten von
der „Elbe“, wird et zu Reklamezwecken benutzt. Eine engliſche
d hat ſich das Kleid verſchafft und in einem Schaufenſter der

elebteſten Straßen Londons ausgeſtellt. Tauſende von Menſchen
belagern tä u um das Kleid zu ſehen, wobei
die z nſlat ür die übrigen ausgeſtellten Gegenſtände erregt
wird.

Aus Petersburg ſchreibt man dem B. T. Die amtliche
Tambower Gouvernemeniszeitung hält es für nötig der Welt
einen kleinen Begriff davon zu geben, wie ſich unſere Gutsbeſitzer
amüſieren. Zeit der Handlung iſt der Weihnachtsabend, Ort der
Handlung ein großes Gut im Usmannſchen Kreiſe, Gouverne
ment Tambow. Aus den beiden zum Gut gehörigen Dö fern
ſind die Knaben in dem Schloſſe erſchienen und n dem Schloß
herrn die Weihnachtshymne vor. Die junge Tochter des Hauſ.s
verteilt an jeden der kleinen Sänger ein kleines Päckchen Konfekt

„zwar wenig, aber mit Liebe“ kann man ſagen und nun
erſchallt das Kommando des Herrn: „Marſch, auf den Hof!“ Jm
Nu iſt die Kinderſchar draußen, der Hausherr mit ſeiner jungen
Tochter und den Gäſten folgt eilig nach. Auf dem Hof ſchreit er
„Nun Kindec, wie gewöhnlich, die Knaben des einen Dorfes auf
die eine, des andern Dorfes auf die andere Seite und dann auf
einander los. Die Partei, welche die andere verhaut und vom
Hofe jagt, bekommt eine Extrabelohnung.“ Und die Kinder ſtürzen
auf einander los, und es beginnt ein wilder, erbitterter Kampf,
ſo eine Art H hnenkampf zwiſchen den jungen Menſchenkampf-
hä. nen. ier hat ein wohlgezielter Stoß in die Magengegend
einen Knaben in den Schnee geſtreckt, ein anderer hat einen

ins Auge erhalten und taumelt ſchreiend umher, die
Geſichier vieler ſind blutig gefärbt. Schon will ſich die eine Partei
zur Flucht wenden, aber dem Schloßherrn v der „Spaß“ noch
zu kurze Zeit gewährt er ermuntert die urückweichenden mit
kräftigen Worten und hetzt ſie noch einmal zum Verſuche an, den
Siegern den Platz ſtreitig zu machen. Aber endlich hilft kein an
euerndes Wort mehr, heulend und ſchreiend räumen die Beſiegten
as Schlachtfeid, und nun erhält ein jeder aus der ſiegenden

Partei noch ein kleines Päckchen billigen Konfekts. Der Gutsherr
verteilt jetzt die Gaben eigenhändig und läßt ſich erzählen „Jch

Bauch“, ruft ein zweiter dazwiſchen, und ſo mit Grazie weiter,
und der entzückte Schloßherr brummt ſeelenvergnügt in ſeinen
Bart: „Teufelrkerle, reine Teufelekerle!“ Die Tambower Gou
vernementszei ung konſtatiert ausdrücklich daß der Liebhaber dieſes
echt menſchenwürdigen Sports der „örtlichen Intelligenz angehört,
das heißt atſo, zum mindeſten das Gymnaſium, vielleicht ſogar
die Univerſität abſolviert hat. Unſere Leſer werden ſich darüber
nicht im unklaren ſein, wie oft das, was hier „im kleinen“ ge-
ſchüldert, im erwachſenen Proletariat leider „im großen nachge
wieſen werden kann.

Auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen e. Von
der Fülle der Heirats- und ähnlichen Anzeigen hebt ſich nach-
folgendes Jnſerat im Berliner Tageblatt recht anmutig ab:
„Fürſtl. Titel. Auf geſetzt Wege mit Genehm. der P Süd
Europa) preiswert zu vergeben. Offerten unter (folgt Chiffre)“
„Preiswert“ zu vergeben die Regierung irgendwo in Süd
Europa muß ziemlich tief im Dalles ſtecken.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt ſoeben das 23 Heſt des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhait heben wir hervor: Der lachende Dritte. Darwinismus
und Marxiemus. Von Karl Kautsky. Aus den Vereinigten
Staaten (Schluß.) Von F. A. Sorge. II Die Arbeiterſchutz
geſetze und die geſetzliebend n Bürger (the law-abiding eitizens)
von Jllinois. Soziauſtiſches 2c. Die ſiziliſchen Ereigniſſe von
1893. Von Dr. C. Hugo. Zur Frage der Organiſation des
Proletariais der Jntelligenz. A. Max. (Schluß.) Feuilleton
Der Großinquiſitor. Von F. M. Doſtojewski.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart J. H. W. Dietz' Verlag iſt uns ſoeben die
Nr. 5 des 5. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir dervor: Der erſte Anſturm. Die Selbſt
züchtigung des Reichstags. Die Fabrikinſpektion im Reichs
tage. Aus dem Reiche der Prügelireunde. Zur Lage der
Näharbeit rinnen Stettins Von Otio Ohl Stettin. Feuill ton:

m Dienſt. (Fiei nach dem Franzöſiſchen) Der moderne
ins (Gedicht). Arbeiterinnen-Bewegung. Kleine Nach

richten.Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt Zeitungsliſte für 1895 unter Nr. 2756) beträgt der Abonne
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeid 55 Pf. unter Kreuz
band 85 Pf.

Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.
Von der „Geſchichte des Sozialismus eſſter Band

„Die Vorläufer des neueren Sozialismus“, redigiert von
E Bernſtein nd K. Kaursfy (Verlag von J. H. W. Dietz in
Stuttgart) ſind ſoeben Heft 13 und. 14 zur Ausgabe gelangt. und
iſt damit der erſte Teil des erſten Bandes kompl tt geworden.

Der erſte Teil: Von Plato bis zu den Wiedertäufern
von Karl Kautsky, hat folgenden Jnhalt: 1. Abſchmitt. Der pla-
toniſche und der urchriſt iche Kommunismus. 2 Abſchnitt: Die
Arbeiterbewegung im Mittelalter und im Zeital'er der Reformation
(Lage und Kämpfe der Ha dwe ksgeſellen und der Bergarbeiter).
3. Abſchnitt: Der Kommunismus im Mittelalt r und im Zeitalter
der Reformation (die Kiöſter, Waidenſer, Poatarener, Begharden,
Lollharden Taboriten, Böhmiſche Büder Mün zer, die Wieder
täufer). XII uns 436 Seiten groß Ok av. Preis broſchiert 3 M.,
gebunden in Ha bfranz 5.50 M. in Leinwandband 450 M. Auch
in Lieferungen à 20 Pf. Probehefte ſind durch alle Buchhand-

habe ihm immer in die Schnauze gegeben“ „und ich in den
52 e

onfirmanden Anzüge

unübertroffener Auswanl,
von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung

P in strengmodernem Geschmack und in allen Stoffarten.

lungen und Kolporteure zu erhalten.

Kounfirmation
Slaidtüdel
weiße Röcke,

Joh. Reitwiesner,
alter Markt 34

empfiehlt ſein großes Lager in Hüten
m. Kon'rollmarken Mützen, Schlipſen
in allen Farben und Facons,
hüte von 2. 2.50 M. u. ſ, w., Konfir
mandenhüte von 1.50 M. an bis zu
den feinſten, ſowie Herrenwäſche, alles
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen.

Konfirmanden-Anzüge in blau Diagonal von I0 Mark an,
Konfirmanden-Anzüge in Cheviot von 15 Mark an.
Konfirmanden-Anzüge in Kammgarn von 16 Mark an.
Konfirmanden-Anzüge in dunkelgemust. Stoff, in all. Preislag,

Kliegaunter Schnvitt. Primng Vernarheiteang.

erren- Q Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen. J

Slanell- und Warchent-

Kragen, Stulpen,
Schlipſe, Handſchuhe.

II. Nedershansen acht.
empfiehlt

Geiſtſtr 46.

Ueu! RRöcke,Teſchentücher, Mürbteig Creppeln
Oberhemden, großartig im Geſchmack ergebenLoemiſeties r T4 Stück 12 Pf.

Otto Hänel,
Karlſtr. 1.

1 Moritzwinger 1

Sicheres Froſtmittel
empfiehlt

Georg Zeisings Drogerien.
Wohnungen für 95, 50 und 38 Thlr

per 1. April zu verm eten.
Näheres Harz 6, Kontor.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraßze 31.

4 Markt 4.

Anfertigung nach FIass.
eeu: V ein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen Neuheiten

P ip- und ausländischer Stoffe ausgestattet. W
Beste Ausführung Schnellste Bedienung. Zivile Preise.

Herm. Bauchwit7
Malle a. S.

Gegründet 1859.
4 Markt 4.

W W Ws W W W
Verlag und fur die zynſerate ve. antwlnih Aue e bb- Hall. Pruct ver l n er

II. Ia99 Leipzigerstrasse 69.,

G. u v a M
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